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| PVSRC INT OF #14 INCHS 1 Einfamilienhäuser in Herrliberg 
| LIE Re ‘ Fe Y | Wohnsiedlung in Niedergôsgen 


Teppichsiedlung Biserhof in St. Gallen 

| e PRES | Drei Einfamilienhäuser in Luzern | 

 # 17:29 | Siedlung KilchbergstraBe in Zürich-Wollishofen 
Einfamilienhäuser auf der Forch 

} ” Projekt für ein Feriendorf in Sessa 


Kunst EBrEx arr Serge Poliakoff 
Lenz Klotz 
Rolf Iseli 
Von der Wandmalerei 


WERK-Chronik 


Norm-Bauteile Brief- und Milchkasten Kellertüren Lichtschachtroste 
Fensterzargen Kellerfenster Gasschutztüren 
Türzargen Waschküchenfenster Gasschutzdeckel 
Kohleneinwürfe Teppichklopftische Notausstiege 
Garagetore Wäschehängeanlagen Kleinbelüftungsanlagen 


Norm-Lamellenstoren 


Raffstoren als Licht- und Wärmeschutz 
Rollstoren «normaroll» als Licht-, Wärme- und Wetterschutz 


Vertikal-Lamellen 


Metallbau 
AG 


Zürich 47 


Anemonenstrasse 40 Telefon 051/5213 00 


Plastofloor «Dätwyler», der erste Plastic- 
Bodenbelag mit wärme- und schallisolierender 
Korkunterschicht 


Plastofloor «Dätwyler», heute in der Schweiz 
der meistverkaufte Plastic-Bodenbelag 


Plastofloor «(Dätwyler» in schônen Farben 


Plastofloor 


Dätwyler 


Dätwyler A.G., Schweizerische Draht-, 
Kabel- und Gummiwerke, Altdorf-Uri 


Plastofloor «Dätwyler» 
der Bodenbelag der Zukunft 


— fusswarm 
- angenehm elastisch 
— trittschalldäimmend 


- anspruchslos in der Pflege 
- Strapazierfähig 
- preisgünstig 


Lieferbar in flexiblen Bahnen von 150 cm Breite und bis 30 m 
Länge oder in Platten 24X24,29 X 29,36 x 36,48x48,74x174 cm, 
Gesamtdicke 2,0 bis 3,5 mm. Unterschicht aus isolierender 
Korkmischung. 


Permanente Ausstellungen in den Baumessen von Zürich, Bern, 
Basel, Lausanne, Bellinzona. Garantie nach Bestimmungen SIA. 


Verkauf und Verlegung durch den Fachhandel. Bezugsquellen- 
nachweis durch uns. 


Plastofloor «(Dätwyler», ein Produkt der Dätwyler A.G., 
Schweizerische Draht-, Kabel- und Gummiwerke, 
Altdorf-Uri, Tel. (044) 21313. 


Auch hier liegt Plastofloor «Dätwyler». 
Wohnhaus Miremont-Le Crêt, Genf; 
Architekt: Marc-J. Saugey, Genf. 


Plastofloor «(Dätwyler» 
wird auch Sie begeistern. 
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TISCA erhielt an der MUBA 9 Auszeichnungen «Die gute Form 1958» 
handgeknüpft und handgewoben | 
ELLES NUE LL TRE ET 
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a 


im six um mn itr ne RE n Sie 
ein kleines, im Verhältnis zur 
Môblierung knapp the essenes Zimmer 
einen hellen, unauffälli igen Et Lt 


Auskunft und Bez Er ellen erhalten Sie bereitwilligst 
n den Fabrika 


We r & Co., Bühler/AR 
Tel. pire 


ï 


Waschautomaten Schulthess-Frontal 


7 modele [4 6 Lio Lie [25 35 [60 ko 


Jedes Modell mit patentierter Lochkartensteuerung, 
eingebautem Boiler,automatischer Waschmittelzufuhr 
durch Kippbecher und patentierter Spülvorrichtung. 
Diese Automaten waschen vor,kochen,brühen, spülen 
und schwingen. Geeignet für gewerbliche Wäscherei- 
anlagen, Hotels, Restaurants, Heime, Anstalten sowie 
für Haushaltungen und Mehrfamilienhäuser. 50 bis 
65° Leistungssteigerung und Einsparungen an 
Waschmitteln, Lôhnen und Energie im Vergleich mit 
konventionellen Maschinen. Mit 8 Lochkarten leistet 
Ihr Schulthess-Automat die gleiche Arbeit wie 8 ganz 
verschiedene Spezial-Waschautomaten. 


Diebeste Referenz: Über 25000 Schulthess-Automaten in Betrieb! 


Schulthess-Schnelläuferzentrifugen 


S/100 
BRRTIES RRESSS OT 


DieseZentrifugen arbeiten vollständig vibrations- 
frei mit 1500 t/min und sind vollautomatisch ge- 
steuert. Die Schleuderleistung ist derart hoch, 
dass hôchstens während6Minuten geschwungen 
werden darf, weil sonst die Wäsche für das Man- 
gen zu trocken wird. 


3 Modelle 


Ladegewicht 


Schnellwaschautomaten Schulthess-Pullman 


4 Modelle 
Ladegewicht 
Std.leistung 


Schnellwasch-Programmdauer 30 Min. 


Einfüllen und entladen in 6 bis 10 Minuten. Auto- 
matische Programmsteuerung mit auswechselbaren 
Lochkarten. Eingebauter Wassertank, automatische 
Waschmittelzufuhr, patentierte Spülvorrichtung, ein- 
gebaute Anlage für Wärme-und Spülwasserwiederver- 
wertung. Energie-und Betriebskosten-Einsparungen 
gegenüber konventionellen Maschinen über 60°. 


MASCHINENFABRIK AD. SCHULTHESS & CO. AG. ZÜRICH 


Grm.F /R30 D 


Zürich Stockerstrasse 57 Tel. 0517/2744 50 
Bern Aarbergergasse 29 Tel.031/ 30321 
Chur Bahnhofstrasse 9 Tel.081/ 20822 


Lausanne 16, av. du Simplon Tel. 021 / 26 21 24 
Neuchâtel 9, rue des Epancheurs Tel.038/ 58766 


Therma-Mulden-Standardherd 


Büros und Ausstellungsräume: 


Die 


Par 


Was verlangen 


Sie heute 


von einem 
Kochherd? 


Die fein regulierbare Koch- 
platte? Therma hat sie: 7 Stufen 
für ein einfacheres und komfor- 
tableres Kochen. Die Schnell- 
kochplatte? Im Therma-Herd die 
Mega-Platte: 18 cm @ 2000 Watt 
oder 22cm @ 2500 Watt*. Die 
automatische Backofen-Tempe- 
raturregulierung? Beim Therma- 
Herd einwandfrei gelôst. Den 
Infrarot-Grill? Sie erhalten ihn 
eingebaut in Ihren Therma-Back- 
ofen. Leichtgelingenlhnen damit 
die Gratin-und Grillspezialitäten 
einer neuzeitlichen Küche. Wel- 
cher entspricht lhrem Budget? 
Der neue Mulden-Standardherd 
mit 3 Kochplatten zu nur Fr. 
445.-? Der neue Mulden-Kom- 
fortherd mit 3 oder 4 Platten? 
Oder der Therma-Rinnenherd? 
Im Prospekt finden Sie die kom- 
plette Reihe der Thérma-Herde, 
vom 2-Plattenmodell bis zum 
grossen «Herrschaftsherd» mit 
mehreren Backôfen, Fischkoch- 
platte, Grillrost. Bitte, verlangen 
Sie Prospekt und Preisliste im 
konzessionierten  Fachgeschäft 
oder bei der 

Therma AG, Schwanden/GL 
Telephon (058) 7 14 41 


Therma-Rinnenherd 


Gherma 


Zürich: Claridenhof, Beethovenstr.20, 


Bern: Monbijoustrasse 47, Tel. 
Basel: Aeschenvorstadt 24, Tel. 
Lausanne: 1, rue Beau Séjour, Tel. 
Genf: 13, rue Rôtisserie, Tel. 


Telefonisch erreichen Sie uns ausser- 
dem in: 

St. Gallen : Tel. 
Olten : Tel. 


051/25 33 57 
031/ 5 32 81 
061/24 18 96 
021/23 20 21 
022/26 02 42 


071/22 56 44 
062/ 53515 


Coupon: 


Neu: die 
Mega - Schnell- 


kochplatte 
2500 Watt* 


Hohe Betriebssicherheit, lange 
Lebensdauer 


An die Firma Therma AG, 176 
Schwanden/GL 

Senden Sie mir den 16seitigen Kata- 
log über alle Therma-Haushaltherde. 


Adresse: 
In offenem Couvert mit 5 Rp. fran- 
kiert einsenden 


UNS TS RC TROIE PET 


Unterdach 


Die auf den Sparren verlegten 
Platten bilden ein Unterdach, 
welches besten Schutz vor 
eindringender Nässe, Flug- 
schnee, Staub sowie Feuer- 


übergriff gewährleistet. Die 
grossformatigen und leichten 
Platten gestatten eine ein- 
fache und rasche Verlegung. 


Eternit AG. Niederurnen 
Telefon 058 41555 


HIDE 


-Abfälle 


KTIXGS Fun 1 


FARIEEM 


-Abfälle 


G'AIRITNEIN 


-Abfälle 


Ein 
erstaunlicher 
Heizkessel 


Es gibt jetzt eine neue Môglichkeit, 


den modernen Haushalt praktisch 
und komfortabel einzurichten: der 
HOVALTHERM-Doppelbrand-Heiz- 
kessel! Dieser bietet den Komfort 
der automatischen Ülfeuerung und 
ermôglicht zugleich ohne irgend- 
welche Umstellung das Verfeuern 
von festen Brennstoffen. 

HOVALTHERM ist aber nicht nur 


ein sparsamer Heizkessel, sondern 
auch ein leistungsfähiger, vollauto- 
matischer Warmwasserboiler, der 
im Sommer und Winter praktisch un- 


HOVALTHER 


sten Kosten liefert. 

Dürfen wir Ihnen nähere Unterlagen 
zustellen, oder môchten Sie von 
einem unserer technischen Mitar- 
beiter kostenlos beraten werden? 


Ing. G. HERZOG & CO., Feldmeilen ZH 
Tel. (051) 92 82 82 


beschränkt Warmwasser zu niedrig- k 
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Die neue Kera-Linie 
Wandbecken «STAR» 


Nr. 7325 — 49 X 32 cm 


besonders 


Hebe-Schiebetüren  2°°i9net für 
infamilienhäuser 
Hebe-Schiebefenster SRE 


Hotels, Sanatorien 


Schulhäuser usw. 


Für unverbindliche Beratung, auf Wunsch auch per- 
sônliche Vorsprache bei lhnen, sowie für Kosten- 
voranschläge steht lhnen mein technisches Büro 
gerne zur Verfügung. 


LUZERN, Maihofstr. 95, Tel. (041) 63535 


Auf Wunsch lieferbar 


in Hochglanz ode 


Anwendungsgebiet: Tischbeläge, Auflagen und Fronten von 
Môbeln, Küchenmôbeln, Ladeneinrichtungen, Coiffeureinrichtungen, 
Innenausbauten, Büroeinrichtungen, Schaltereinrichtungen (Banken 
usw.), Restaurant- und Hoteleinrichtungen, Bartheken, Labor- und 
Spitaleinrichtungen, Schulpulte, Türen, Lift- und Telephonkabinen, 
Trennwände, Waggonbau, Kühlschränke und -anlagen, Fenster- 
bänke usw. 

Die GETALIT-Kollektion umfaBt gegenwärtig 50 strahlende, licht- 
echte Farben und modernste Dessins sowie eine neue Serie in 
zarten Pastelltônen. GETALIT ist spielend leicht zu reinigen, da- 
her hygienisch, stoB- und abriebfest, temperaturbeständig, geruch- 
abweisend, weitgehend säurefest, unempfindlich gegen Alkohol, 
Ôle, Tinte, Parfüm usw. sowie gegen Berührung mit brennenden 
Zigaretten. 


unstharzplatten 
295,5 x 130 cm 


-} 


DEPOSITÂRE: 


Kt. Basel: 
Kt. Zürich: 


Ostschweiz: 


Kt. Bern: 
Westschweiz: 


Tessin: 


Schmidt Sühne AG, Kleinhüningerstraie 96, Basel 


Baubedarf Zürich AG, Sihlstrafe 38, Zürich 

W. Bindschedler & Co., WaisenhausstraBe 2, Zürich 
Hartwag Hart- und Weichholz AG, HardstraBe 235, 
Zürich 

Schmidt AG, Holzimport, Neugasse 215, Zürich 

O. Kesselring AG, DavidstraBe 40, St. Gallen 
Sperrholz- und Isolierplatten AG, Frauenfeld 


Gebr, Jenni, Holzhandlung, OberdieBbach 
Alb. Gret & Cie, Malley-Lausanne 


Carlo Nessi & Ci, via Balestra, Locarno 


Generalvertretung: U. Fabian - GotthardstraBe 6 - Zürich - Telephon (051) 2303 77 


VIII 


GEBRÜDER WYSS WASCHMASCHINENFABRIK BÜRON/LU TELEFON 045/3 84 84 


5 IA. 
BR 


Freude oder Aerger 


Wie auch immer Ihr Haus eingerichtet sein wird, am Tag des Einzugs und in den 
ersten Wochen werden Sie alles herrlich finden. Mängel kommen eben erst später 
an den Tag. 

Deshalb empfiehlt es sich, schon bei der Planung den richtigen Platz für den Wasch- 
automaten zu bestimmen. Ganz besonders wichtig in diesem Zusammenhang ist 
auch die Wahl des Waschautomaten. Wer auf sicher gehen will, wählt die tausend- 
fach bewährte WYSS-MIRELLA. 


Verkaufsbüros in: BASEL, St. Albanvorstadt 10 Telephon (061) 24 28 68 


BERN, MilitärstraBe 59 Telephon (031) 8 56 41 
LAUSANNE, 9, Av. de Morges Telephon (021) 25 88 58 
ROMANSHORN, Rütihof Telephon (071) 6 36 36 


ZÜRICH, SeefeldstraBe 116 Telephon (051) 32 25 88 


Clichés Schwitter AG 


Basel 


Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 


Avenue de la Gare 44 


Telefon 021 22 86 75 
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sindinvielen 


modernen Farben erhältlich. @ 


L 


Bedienungsorgan. @ Die Lamel- sionsfestem Belag 


Lamellenstoren für 


Ombrasol - 


Schwenkvorrichtung funk- 
tioniertstorungsfrei. Ein Heraus- 


len 


Aussen- oder für Innenmontage 


Unser Fachberater steht gerne 
zulhrerVerfügung.RufenSieihn! 


fallen oder Verwickeln des Stahl- 


spenden blendfreies 


1 


bieten Schutz gegen Sonne und 


Wärme 


bandesistausgeschlossen.@ Die @eLamellenstoren AG Zürich 2 


Licht. @ Aussen montierte La- 


Beethovenstr. 48, Tel. 27 23 88 


Werk in Wallisellen-Zürich. 


Lamellen aus vergütetem Leicht- 
metall, mit splitterfreiem, korro- 


mellenstoren rüsten wir beidsei- 


tig mit sturmsicherer Rundstab- 
führung oder bewährter U-Schie- 
nenführung aus. @ Die feinst re- 


lamellenstoren 


gulierbare Lamellenverstellung, 


das Senken und Aufziehen der 
Store erfolgen durch dasselbe 


10 Gründe für den Bel-Door 
1 


RES 


AA 


Air et lumière 


ni — engendrent santé 


fünftens: 


La fenêtre basculante foujours à l'avant-garde du progrès 


JAMES GUYOT SA 


La Tour-de-Peilz Tél. 021/5 5185 


ER NAME «PROMETHEUS» verkôrpert seit Jahrzehnten 


sr St 


den Inbegriff von Küchenkomfort und moderner Koch- 


herd-Gestaltung. So sind auch heute «Prometheus » - Bel- 


Flum 


Door-Herde als erste mit dem roten Warnlicht im Schalter- 
griff ausgerüstet. Mit dem schrägen Schaltpult, dem grossen 
Backofen mit Thermostat und «Timer», mit dem Infrarot- 
grill und der beheizten Geräteschublade ist der Bel-Door 
zudem der formschônste Elektroherd der Gegenwart. 


für Wärme- 
und Schallisolation. 
Feuerhemmend, 
anorganisch, 
erschütterungsfest. 
Extra-verfilzt. 


Schmelzwerk 
Spoerry 

Flums SG 
Tel.(085) 83148 


LERREREEE M 


ein Qualitätserzeugnis der Prometheus AG. Liestal 


GEBERIT-Spülkasten werden aus dem seit über 20 Jahren 
hart erprobten und bewährten Polyvinylchlorid (kurz PVC 
genannt) hergestellt. 


PVC wird wegen seiner Vorzüge unter anderem in der 
chemischen Industrie unter härtesten Bedingungen ein- 
gesetzt und ist nicht zu verwechseln mit Bakelit, Polyester, 
Polystyrol usw. 


GEBERIT-PVC bietet deshalb Sicherheit! 


In diesem KoloB, einer 500 t-Presse der Gebert + Cie., Rapperswil, entsteht der GEBERIT-Spülkasten 
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Schmal 
Wie 
ein 
Bleistift … 


sind alle SILENT GLISS Vorhangprofile! 
Zahlreiche andere Vorteile sprechen noch für SILENT GLISS: 


Geräuschlosigkeit 
Formschônheit 
Samtweiches Gleiten 


SIH-Auszeichnung 


Einwandfreies 


dE Schleuderzugprotil 1011 
Funktionieren 


@ Ein ganzes System mit 
vielseitigen Anwendungs- 
môglichkeiten 


@ Gleiche Zubehôrteile für 
alle Profile 


SILENT GLISS war der 
Zeit voraus, als es auf dem 
Markt erschien; es wird auch 
in Zukunft immer eine Nasen- 
länge voraus sein. 


Schnurzugprofil 1013 


Zahlreichen mafBgebenden 
und fortschrittlichen Architek- 
ten im In- und Ausland ist 
SILENT GLISS der 
Inbegriff der idealen Vorhang- 
einrichtung. 


hat sich seit Jahren in aller Welt 
AT LN bewährt! 


SILENT HIS An der MUBA wurde SILENT 
GLISS vom Schweiz. Werk- 
bund (SWB) als erster Vorhang- 


Mf einrichtung die Auszeichnung 
DIE GUTE FORM 1958 
verliehen. 


Bezugsquellennachweis, Hand- Es GE 4 
muster, Prospekte, Referenzen und e. 


Beratung kostenlos durch 4 n aù 
F. J. Keller + Co. Schweizer Erfindung 
Metallwarenfabrik, LyB BE Schweizer Fabrikat 
Telephon (032) 8 43 06 Schweizer Patente 


F. J. Obrist Sühne AG 
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Lichtdurchlässig, isolierend, schall- 
dämmend, hygienisch, wetterbeständig, 
lange Lebensdauer. — Wir versetzen mit 
eigenen, speziell geschulten Fachkräften. 


Reussinsel, Luzern, Tel. 041 /211 01 


= 


Allmendstr.7 Zürich 2 
Tel. 051/25 79 80 


Neue Minen 


Neue Bleistifte 


TECHNOGRAPH 


mikronisiert 


CARAN D'ACHE 


in 17 Härtegraden 


Strich mit Mine 
TECHNOGRAPH 
4 50mal vergrôkBert 


Strich mit 
Mine X 
50 mal vergrôBert k 


Hervorragende Deckkraft 
und Schärfe des Striches — 
Kein Nachziehen mit Tusche 
mehr nôtig! 

Einwandfreie Lichtpausen — 
Nadelfein spitzbar — 
Geringste Abnützung! 


Verlangen Sie diese Neuheit 
in ihrem Fachgeschäft! 

Etui zu 12 Minen Fr.4.— 
Etui zu 12 Bleistiften Fr.7.— 


CARAN D'ACHE 


Schweizerische Bleistiftfabrik, Genf 


Die SCHOOP-Kollektion 1958 
bringt eine Serie duftiger Stoffe 
nach den Motiven berühmter 
Impressionisten, wie Monet, 
Renoir, Degas. Diese hervor- 
ragenden Druckstoffe werden 
besonders alle Liebhaber des 


Impressionismus erfreuen. 


Zürich, Usteristr. 5, Tel.234610 


XIV 


ZÜRICH BERN 


Arbeitstisch «Tunô», Architekt Kai Kristiansen, in Bangkok-Teak Zinaa-Lamprecht Alfred Rothen 
Blattgrôsse 180/80 cm Fr. 890.-; Blattgrôsse 152/78 cm Fr. 790.- 99 p 

Auf Wunsch erhalten Sie unsere Dänen-Reportage als Geschenk am Stampfenbachplatz Flurstrasse 26 
per Post zugestellit. Tel. 051/26 97 30 Tel. 031/8 94 94 


klimatisiert 
heizt 
ss L U F f ventiliert 
je lôst alle Lüftungsfragen befeuchtet 
trocknet 
Wera AG. Bern Telefon 031/39911 Gerberngasse 23-33 éntnebelt 
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jedem 
Schwingflügel- das überlegene, patentierte 
Fenster Schwingflügelbeschläge SWING 


Schweizer Qualität. Seit Jahren prak- 
tisch bewährt. Erstklassige Referen- 
zen. Unerreicht wenig Einlassarbeit. 


Fast vollkommene Eigenbalance 
durch Drehpunktwechsel. Einstell- 
bare Bremswirkung im ganzen Dreh- 
bereich. 3 Rasten bei 0—38", 63 und 
84°. Fünfpunkt-Zentralverschluss. 
Formschôn, gediegen, unauffällig. 
Zwei Ausführungen: Für Fenster mit 
Lamellenstoren zwischen den Schei- 
ben oder aussen. (Isolierglas). Preis- 
günstig, bei schwerer, bewährter 
Qualität. Lieferung durch den Fach- 
handel. 


Verlangen Sie Prospekte 
und Referenzen durch die Hersteller 


V. Glutz-Blotzheim Nachf. AG Solothurn Telephon (065) 2 38 76 


Cdt 


Das Perfekta-System 
gewährleistet wassersichere 

und staubdichte Abdeckung, 
verhindert Kondenswasserbildung, 
verhütet Spannungsbrüche, 

senkt die Unterhaltkosten 


Buss AG Basel/Pratteln 
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Zur neuen Küche 
der neue General Electric 
Geschirrwaschautomat 


Mit seiner glatten Frontfläche fügt er sich ausgezeichnet in die moderne Küche. 
Unter der Abdeckplatte eingebaut, rollt er zum Gebrauch sachte heraus. 
Er brauchtwenig Platz und fasst dennoch den ganzen Service von 6-8 Personen. 


Besondere Vorteile: Extra kräftiges Vorwaschen (2 mal), Hauptwaschen, drei- 
maliges gründliches Spülen (jedesmal mit frischem Heisswasser) und Trocknen— 
alles vollautomatisch. Bequemes Einfüllen. Plastic-überzogene Geschirrkôrbe 
zur Schonung feinsten Porzellans. Spezielle Einspritzvorrichtung für«Rinse-Dry» 
zur Verhinderung der Kalkfleckenbildung. Elektrisch ausfahrbare 
Geschirrschüblade. 


Verlangen Sie bitte ausführlichen Prospekt mit genauen Massen! 
Oder besuchen Sie uns mit lhrer Bauherrschaft zu einer unverbindlichen 
Probevorführung. Ein Telefon-Anruf genügt. 


Rascher und zuverlässiger Service in der ganzen Schweiz. ga 


Le 
4 
es 
ee 


Novelectric AG ; Claridenstr. 25, Zürich 2, 
Tel. 051 / 23 9766 
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... entscheiden Sie sich für einen BELCOLOR-Spannteppich 


Das Einrichten der Wohnung, die Planung und Gestaltung des eige- 
nen Heimes, ist immer ein beglückendes Erlebnis. Da heute der Aus- 
kleidung der Bodenfläche eine hohe dekorative Bedeutung zukommit, Ti 
werden Sie das Teppichproblem mit ganz besonderem Interesse Sel A PER. ER te 
studieren. - Wären nicht Spannteppiche auch Ihre ideale Lôsung? sg ? 4 (ES 
Aus der Erkenntnis heraus, dass Farben undihre richtige Anwendung 
in der Bodenfläche für die Raumwirkung von grôsster Bedeutung 
sind, haben wir unter Berücksichtigung moderner Farblehren die 
BELCOLOR-Kollektion geschaffen. Sie enthält ausgewogene Farb- 
tône von wohltuender Wirkung, Farben, denen unser Auge gerne 
begegnet. Darunter sind Nuancen, die bisher in keiner Teppich- 
kollektion anzutreffen waren, die aber im Hinblick auf die sich 

der Raumgestaltung abzeichnende Tendenz der Entwicklung voraus- 
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Zürich Bahnhofstrasse 18 
St.Gallen Multergasse 14 


Schuster auch 
in Spannteppichen führend 


Die durch Generationen hindurch gepflegte Teppich- 
tradition war für Schuster auch auf dem Gebiete der 
Spannteppiche verpflichtend. Mit BELCOLOR wurde 
eine Kollektion geschaffen, welche tatsächlich als die 
umfassendste bezeichnet werden kann. Lassen Sie sich 
durch unsere Muster davon überzeugen, oder besser 
noch: besuchen Sie unsere Ausstellungsräume in 
Zürich oder in St. Gallen. 


Soufter 


Zürich Bahnhofstrasse 18 Tel. 23 76 03 
St. Gallen  Multergasse 14 Tel. 22 15 01 


Bouclé Nr.2593 70 cm breit / 90 cm breit / 120 cm breit 


Y Moquette uni Nr. 2259 70 cm breit 


bi Heizoôl-Boiler 


oi : | DA 


Rasche 
Warmwasser- 

| | erzeugung 
| Tag und Nacht 
zu niedrigstem 
Preis 


Der Heizôl-Boiler Cipag-Oil 
| funktioniert vollständig 
| automatisch 
| Ist von der Zentralheizungs- 
| anlage unabhängig 
Kein Schieber zu bedienen 


Verwendung: 


Mehrfamilienhäuser, Hotels, 
Pensionen, Restaurants, 
Wäschereien, Badeanlagen, 
Kranken- und Schulhäuser, 
Industrie, Luxusvillen usw. 


Büro Zürich: 
H. Pellanda, Ingenieur 
SchaffhauserstraBe 10 
Telephon (051) 26 24 20 


Büro Basel: R | C j PAG AG 


A. Knecht \ f 
} Fabrik thermischer Apparate 


FeierabendstraBe 6 
Tolenhon (061) 24 30 49 Vevey, Telephon (021) 5 25 97 
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Eine 
beschwingte 
Note 
ins neue 
Heim 


Farbenfroh und leicht wirkt unser 
Leuchter «Lucia». Dabei ist 

er so sorgfältig gearbeitet wie alle 
Belmag Modelle, spendet ein 
angenehmes Licht und — kostet 
überraschend wenig. Ja, der Weg in 
die Belmag Musterräumelohntsich! 


BELMAG 


Musterräume, Tramhaltestelle 
Bubenbergstrasse, Tram Nr. 13 
Richtung Albisgütli, P. 


SAANE 


ein moderner Waschtisch mit praktischer 


Beckenform 


HUB 270 SAANE 


4 Vitreous, 57x44 cm, weiB oder farbig 


HANS U. BOSSHARD ZÜRICH/LUGANO 


Zürich, Manessestrafie 170, Telephon 051 / 23 87 83 Lugano, Via Ginevra 2, Telephon 091/20505 


Das Sanitär-Haus mit alter Tradition und neuen Ausstellungsräumen 


XIX 


Das Alte muB dem Neuen weichen... 


HASLER 
8973H 


Der Empfänger in der Grôke einer Zigarettenpackung 


Hasier-:Bern 


.unweigerlich, wenn technische Fortschritte klar 


und deutlich zu praktischen Vorteilen führen. Die 
drahtlose Personensuchanlage HASLER 
ist der neue Weg zum raschen Erreichen lhrer 
Mitarbeiter. 

Im Bannkreis der Anlage, auch im Lift, im Trep- 
penhaus, in Archiv und Lager, in Hôfen, überall 
und sofort wird der Gesuchte erreicht. 

Einzig die Aufmerksamkeit des Gesuchten wird 
ausgelôst. 

Alle ablenkenden und stôrenden Meldezeichen, 
wie Glocken-, Horn- und Leuchtsignale, fallen 
weg. 

Sehr kleine und leichte Empfänger. 

Anlagen für manuelle Bedienung oder kombi- 
niert mit einer automatischen Telephonanlage. 
Die Antennenanlage ist auch in bestehenden 
Gebäuden leicht zu installieren. 

Verlangen Sie ausführliche Beschreibung und 
Beratung oder die überzeugende Vorführung 
bestehender Anlagen. 


Telephon (031) 6411 11 


mit Zweigniederlassung in Zürich 
StampfenbachstraBe 63, Telephon (051) 26 16 00 


BW-Parkett 


bewährt sich 


Uberall 


© in Gaststätten 


SAUWERK AG 


T. MARGRETHEN SG, TELEPHON 071/73733 


traditionsreichen Hotels 

und Gaststätten derinnen- 
ausbau vorbildlich ist. Aber 
auch bei Neubauten schenken 
erfahrene Fachleute der 
ästhetischen Wirkung der 
Interieurs grôfite Aufmerk- 
samkeit. 
So empfehlen Architekten 
immer mehr mit Erfolg das 
dekorative BW-Parkett. Jeder 
Raum erhält durch diesen 
natürlichen Bodenbelag ein 
gepflegtes, vornehmes Aus- 


E: ist augenfällig, daf in 


sehen. Mit originellen Dessins 
lassen sich sogar ausgeprägte, 
graphische Effekte erzielen, 
welche sehr gediegen wirken. 
Der Architekt hat mit BW- 
Parkett eine groBe Gestaltungs- 
freiheit, da ihm eine Vielzahl 
von Holzarten, Qualitäten und 
Mustern zur Verfügung steht. 
Aber auch vom praktischen 
Standpunkt aus gesehen ist 
BW-Parkett der geeignete 
Bodenbelag. Er ist erstaunlich 
dauerhaftund widerstandsfähig 
gegen mechanische Einwir- 


kungen, wie sie in Gastst: 
üblich sind. Selbst wenn! 
langer Zeit der Boden ei 
Zeichen seiner starken E 
anspruchung aufzuweisel 
ginnt, läfit er sich mit ge 
ringen Kosten schleifen : 
prâsentiert sich dann wie 
wie neu. 

Gleichzeitig ist BW-Park 
aber auch leicht zu reini 
denn das mühsame Späi 
ist dank der neuen Pfleg 
methoden weitgehend ük 
flüssig geworden. 
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Einfamilienhausgruppen 


In der Julinummer des vergangenen Jahres haben wir unter dem 
Titel «Das Einfamilienhaus als städtebauliches Problem» die 
Fragen der Gruppierung von Einfamilienhäusern erôrtert. Es 
wurde damals darauf hingewiesen, daB als môgliche Lôsung an 
Stelle der bisher mehr oder weniger chaotischen Überbauung eine 
Gruppierung von mehreren ähnlichen Häusern zu kleinen Weilern 
wünschbar wäre. Wir haben uns nun bemüht, im vorliegenden 
Heft einige schweizerische Beispiele solcher Einfamilienhaus- 
gruppen zu zeigen, die in ihrer Art das Problem des individuellen 
Wohnens innerhalb einer Häusergemeinschaft zu lüsen versu- 
chen. Die Beispiele môgen beweisen, daf das Zusammenbauen 
und Gruppieren einzelner Häuser nicht nur eine bessere Erschlie- 
Bung und Ausnützung des Geländes sowie eine Baukosten- 
ersparnis bewirken kann, sondern daB durch eine sinnvolle Ord- 
nung dem Einzelnen verschiedene Vorteile geboten werden, daf 
vor allem aber gegen auBen hin eine geschlossene und einheit- 
liche Wirkung erzielt werden kann. Der alte Wunsch des Ein- 
familienhausbesitzers, sein Haus, seine «Burg» auf allen Seiten 
umschreiten zu kônnen, auch wenn dies nur auf einem schmalen 
Terrainstreifen môglich ist, wird kaum je ganz verschwinden, es 
sei denn, man kônne dem zukünftigen Hausbesitzer die Vorteile 
eines gemeinschaftlichen Bauens augenfällig beweisen. Bezeich- 
nenderweise ist bei vielen der bis heute entstandenen Gruppen- 
häuser der Architekt selbst Inhaber eines der Häuser, und er be- 
weist damit, daB er, der doch sicher zu den grôBten Individualisten 
zählt, die verschiedenen Vorteile eines gruppenweisen Bauens 
erkannt hat. 

Die Beispiele unseres Heftes zeigen für die Gruppierung der 
Häuser die verschiedensten Lôsungen. Während die Architekten 
des Ateliers 5 sämtliche Häuser in einen geschlossenen Block, 
in eine kleine «Unité» zusammengefafit und diesen frei in die 
Landschaft hineingestellt haben, ist bei den Einfamilienhäusern 
in Herrliberg das einzelne Haus differenzierter herausgearbeitet. 


Bei der Siedlung in Niedergôsgen und der Teppichüberbauung in 
St. Gallen wird die Hanglage ausgenützt und trotz dichter Über- 
bauung eine gute Aussichts- und Sonnenlage für jedes Haus 
erzielt. Hier wird auch besonders gut ersichtlich, wie durch die 
straffe Ordnung eine starke städtebauliche Wirkung erzielt wer- 
den kann, die entfernt an die nordafrikanischen Bergdôrfer er- 
innert. Bei der Siedlung in Zürich-Wollishofen konnte durch eine 
einfache Staffelung der Häuser eine überraschende räumliche 
Wirkung erzielt werden, die mit ihren reizvollen Durchblicken und 
Überschneidungen den relativ kleinen Platz vergessen läft. Die 
Ferienhaussiedlung bildet nicht nur eine seit langem geforderte 
Môglichkeit der Ferienunterkunft für Familien, sie zeigt auch eine 
befriedigende Lôsung für die Anordnung von Ferienhäusern. Viele 
schône Gegenden im Tessin und in unsern Bergdôrfern werden 
sukzessive mit Ferienhäusern überbaut, die auf mehr oder we- 
niger glückliche Art versuchen, sich dem Ortsstil anzupassen, 
durch ihre verstreute Anordnung jedoch a priori dem Charakter 
unserer Bergdürfer entgegengesetzt wird. 

Wenn sich heute bei den knappen Baulandverhältnissen in der 
Umgebung unserer Städte das Bauen von Einfamilienhäusern in 
ôkonomischer Hinsicht überhaupt noch verantworten läBt, dann 
sollte dies nur in einer Form geschehen, die eine gute Ausnützung 
des Terrains garantiert und auBerdem eine städtebaulich ein- 
deutige und geordnete Wirkung anstrebt. Das ziellose Überbauen 
mit grôBeren und kleineren Einfamilienhäusern, wie es heute an 
unseren Stadträndern vor sich geht, vernichtet systematisch den 
Charakter unserer Landschaft und bringt weder dem Einzelnen 
noch der Gemeinschaft entsprechende Vorteile. Städtebau be- 
deutet nicht nur Anordnen von Hochhäusern an markanten Stel- 
len und Korrigieren von StraBenzügen; Städtebau sollte auch dort 
getrieben werden, wo heute die Wohnquartiere von morgen ent- 
stehen. b. h. 


374 Reiheneinfamilienhäuser 
in Flamatt 


1956/57, Architekten: Atelier 5, Bern. Erwin Fritz, Samuel 
Gerber, Rolf Hesterberg, Hans Hostettler, Niklaus Mor- 
genthaler, Alfredo Pini. Ingenieur: Ernst Pfister, dipl.Ing. 
SIA, Bern/Olten 


1 

Südfassade der Reihen-Einfamilienhäuser in Flamatt, 
Architekten Atelier 5 

Habitations pour 1 famille à Flamatt; façade sud 

Row of single-family houses at Flamatt. South elevation 


2 

Detail der Südfassade 
Détail de la face sud 
South elevation detail 


3 

Situationsplan 1:3000 
Situation 

3 Site plan 
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Flamatt liegt 14 Kilometer westlich von Bern an der StraBe nach 
Freiburg. Der Bau befindet sich in unmittelbarer Nähe des 
Dorfkerns, inmitten einer Hofstatt, die von zwei Wasserläufen, 
der Sense und der Taverna, sowie einem schônen alten Baum- 
bestand begrenzt wird. 

Der nach Süden orientierte Baukôrper steht auf Säulen und 
umfafit sechs gleich gro8e Wohnungsachsen (Vierzimmer- 
wohnungen), wovon die zwei westlichen zu einer Wohnung mit 
Atelier zusammengefafit sind. Diese und die ôstliche Wohnung 
haben mit je einer Treppe in der Seitenfassade Zugang zum 
Dachgarten, der durch seine Geschlossenheit eine ganz uner- 
wartete Landschaft inmitten der Baumkronen entstehen läfit, 
Der Bau ist als Stahlbetonkonstruktion ausgeführt, mit der 
starken Struktur der rohen, unbehandelten Schalung für äuRBern 
und innern Sichtbeton. Sämtliche nichttragenden Zwischen- 
wände in den Geschossen bestehen aus vorfabrizierten Beton- 
elementen. 

Das Innere der Wohnungen wird von dem in weifier Disper- . 
sionsfarbe gestrichenen Beton bestimmt. Als Bodenbeläge 
wurden für das Wohngeschofi die sonnigroten spanischen 
Tonplatten und für die Schlafräume uni-grüner Linol verwen- 
det. 

Auf eine gute Wärme- und Schallisolation wurde sehr groBer 
Wert gelegt. Es kamen Glasseideplatten und -matten zur Ver- 
wendung. Die im Projekt theoretisch berechneten Werte für 
Schallisolierungen wurden im ausgeführten Bau noch über- 
troffen: die Messungen ergaben eine mittlere Dämmung von 
60 db, was für Mietwohnungen überdurchschnittlich gut ist. 
Die kurze Bauzeit von fünf Monaten bis zum Bezug der Woh- 
nungen und die niedrigen Baukosten von Fr. 82.10 per Kubik- 
meter (Kubikinhalt nach SIA) oder rund Fr. 40000.- pro Wohn- 
einheit inklusive Landanteil konnten nur durch äuRerst gründ- 
liche Vorbereitung und unter Verzicht auf alle nicht unbedingt 
zum Wohnen notwendigen Schikanen erreicht werden -— dies 
allerdings nicht auf Kosten eines vernünftigen Komforts. Für 
sanitäre Installationen und Heizung sowie für alle Isolierungen 
(Schall, Wärme und Nässe) waren nur die besten Lôsungen 


gut genug. 
FRS T2SE ÉEERETET] mu ET 25,6,7 
5 a At LL T1 ; 3 © 
Deer ne HEELLn À Fr Dachterrasse, Obèrgèschon, Hauptgeschoë und Eingangsgescho 1 : 300 

Î I Terrasse, étage, étage principal et rez-de-chaussée 

5 Roof terrace, upper floor, main floor and entrance floor 

Dr: 16 sun 8 
| #4 Hd Querschnitt 1: 300 


] Coupe 
| Cross-section 


1 Gedeckter Zugang 10 Elternzimmer 
2 Garderobe und Windfang 11 Schrankraum 

| 3 Abstellraum und Keller 42 Atelier 

® 4 gedeckter Spielplatz 13 Galerie zu Atelier 
5 Wohn- und EfBzimmer 14 Heizung 
6 Loggia 145 Waschküche 
CR . 7 Küche 16 Kohlenbunker oder Ültank 
1 8 Bad und WC 17 Arbeitsraum 
sus 9 Kinderzimmer 18 Dachgarten 


376 


Das Beispiel zeigt, dal es noch heute môglich ist, sofern man 
auf falschen Luxus zu verzichten weif, ein Einfamilienhaus 
mit Fr. 8000.- bis 12000.- Eigenkapital und etwa Fr. 120.- bis 
Fr. 150.- Zins zu erstellen. Dies natürlich nicht in unmittelbarer 
Stadtnähe auf fast unerschwinglichen Grundstücken. Die Mie- 
ter der Wohnungen in Flamatt sind jedoch alles Leute, die in 
der Stadt Bern arbeiten und die Distanz von 14 Kilometer gerne 
zugunsten besserer Wohnverhältnisse in Kauf genommen 
haben. 

Der farbigen Gestaltung wurde ganz besondere Beachtung ge- 
schenkt. Der junge Berner Künstler Rolf Iseli hat den Loggien 
und dem Dachgarten die klaren, kräftigen Farben gegeben, die 
heute dem Bau bei schônem und trübem Wetter viel Frôhlich- 
keit verleihen. 

Für das weitere Studium der in Ausführung begriffenen «Sied- 
lung Halen» (siehe Publikation im WERK Nr. 1/1957) war es für 
die Architekten von grofer Wichtigkeit, einen entsprechenden 
Musterbau erstellen zu kônnen. Auch diesen Zweck hat das 
Haus in Flamatt erfüllt, wenn auch mit weit einfacheren Mitteln 
in GrundriB und Material, als es in der Siedlung Halen der Fall 
sein wird. 


9 

Detail der Ostfassade 
Détail de la façade est 
Detail of east elevation 


10 

Der Dachgarten 
Le toit-jardin 
The roof terrace 


11 

Nordseite 
Façade nord 
North elevation 
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Reiheneinfamilienhäuser in Flamatt 


12 

Das zweigeschossige Atelier mit Ausblick auf die Loggia 
Atelier à deux étages donnant sur une loggia 

The two-story studio with balcony 


13 

Blick in die Kinderzimmer 
La chambre des enfants 
Children's rooms 
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Photos: 1, 9, 11-13 R. Hesterberg, Bern, 10 H. Winkler, Bern 


ne | Einfamilienhäuser «Im Steinrad» 
in Herrliberg 


1956, Architekten: Eduard Neuenschwander SIA, Rudolf 
Brennenstuhl SIA, Mettler SIA, Zürich 


Es war die Aufgabe gestellt, drei kleinere Einfamilienhäuser auf 
einem Landzwickel zwischen Bahn und StraBe zu erstellen, 
einem Landstück, das seewärts den Ausblick auf den See und 
den Albis bietet und gegen Westen abfällt, 

Grundstückform und baugesetzliche Abstände erlaubten die 
Kombination eines Doppelhauses und einer freistehenden 
Baute, womit sich die Gewissensfrage stellte, wer wem vor 
dem Blick stehen dürfe und wer den freien Blick mit dem Nach- 
teil zu groBer Nähe am seeseitigen Bahnstrang erkaufe. Die 
Lôsung dieses Zwiespaltes fand sich schlieRlich in der Bau- 
gruppe dreier zusammengebauter Einfamilienhäuser, deren 
Fächer eine beste Ausnützung der Gegebenheit gestattete. 
Wenn man durch eine Altstadt geht oder übers Land blickt, so 
ist es immer wieder so, daf vorerst nicht die einzelnen isolier- 
ten Baukôrper, sondern die Baugruppen auf uns wirken. Die 
plastische Gliederung der Bauteile unter sich und innerhalb 
des Ganzen und dann wieder der Kontrast von Baugruppe zu 
freiem Raum und Landschaft sind grundsätzlich gestalterische 
Môglichkeiten. Die Baugruppe setzt jedoch eine Lebensform 
und nachbarliche Nähe voraus, die uns fremd geworden ist. 
Es ist nicht mehr die Sippe, die im ländlichen Reihenhaus in 
naher Gemeinschaît der Familie und von Generation zu Gene- 
ration sich findet und in den Funktionen ergänzt; das Haus ist 
auch nicht mehr schützende Zelle für einen Lebensrhythmus, 
der sich hauptsächlich aus der Auseinandersetzung mit der 
Natur bildet, noch kônnen wir uns mehr auf die elementaren 
Vorkehrungen der Hygiene und Brandsicherheit zurückver- 
setzen. 

Trotzdem berührt uns die bauliche Gruppenbildung stets von 
neuem, und wir versuchen, deren offensichtliche Vorzüge mit 
unseren Charakteren in Eintracht zu bringen. Die Kernfrage 
für uns liegt im Ma der nachbarlichen Isolation, ist doch gera- 
de ein Hauptziel des Hausbesitzers die individuelle Abge- 
schlossenheit, das kleine SchloB mit Wall und Graben (das 
heiBt Gartenzaun|!). 

Es ist nun Aufgabe des Gestalters, die Vorteile der Baugruppe 
auszunutzen und mit grôBter Sorgfalt die individuelle Freiheit 
zu sichern. Die vorliegende Aufgabe erwies nun die folgenden 
Vorteile der Baugruppe: 

Jedem Haus wurde ein ungeschmälerter Blick auf den See ge- 
sichert. 

Der Landanteil und dessen Kosten pro Haus waren geringer. 
Günstige ErschlieBung und Kosten pro Haus. 

Billigere Heizung und einfache Wartung des einzelnen Hauses. 
Das Reihenhaus verbindet Vorteile der Wohnung mit den Vor- 
teilen des Eigenheims: das Haus ist auch bei Abwesenheit be- 
wacht, und ein charakteristisches Gefühl für Nachbarschaft 
wird befriedigt. 

Von den sozialen und emotionellen Gesichtspunkten abge- 
sehen, stellt sich dem Gestalter ein weiteres grundlegendes 
Problem: ein wesentlicher Charakter der Baugruppe ist die 
Konzentration von Baukôrper gegenüber gewonnener Frei- 
fläche. Unsere Bauordnungen, die mit ästhetischen Argumen- 
ten und Vorstellungen so gespickt sind und gerade aus dem 
«Alten» zu schôpfen glauben, sind das grôfite Hindernis für 
diese organische Bauform. Es braucht Ausnahmen vom Ge- 
setz, und dem Ermessen und der Willkür der Baubehôrde ist 
offene Tür gelassen. Bei der vorliegenden Bauaufgabe wurde 
das Zusammenbauen durch mehrere Ausnahmebewilligungen 
ermôglicht, zum Vorteil aller Nachbarn. 
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Blick auf die gestaffelten Häuser von Süden. Die dem Bau gut entspre- 
chende Eternitschieferbedachung muB. etzt durch engobierte Ziegel 
ersetzt werden 

Les maison disposées en échelon vues du sud 

The houses in echelon formation as seen from the south 


2 

Situation 1:1000 
Situation 

Site plan 


3 

Südwestseite des obersten Hauses 

Face sud-est de la première maison supérieure 
Southwest elevation of the first house at right 


4 

Eingangsseite 
Façade de l'entrée 
Entrance elevation 


In der Frage der Bedachungsmaterialien allerdings konnte mit 
der Baubehôrde keine Einigung erzielt werden. Die Bauord- 
nung bestimmt, daB die Dächer in der Regel mit engobierten 
Ziegeln zu decken seien, was einer ästhetischen Modellvorstel- 
lung entspricht, die veraltet und in der Auswirkung absurd ist. 
Zum hellen Sichtbacksteinkasten unserer Bauten wählten wir 
Schiefereternit, der sich sowohl durch seine Farbe wie durch 
seine flächige Struktur auBerordentlich schôn zu den benach- 
barten, mit alten Biberschwanzziegeln eingedeckten Bauern- 
häusern und ins Landschaïtsbild fügte. 

In der gerichtlichen Auseinandersetzung siegte schlieBlich 
das konventionelle Ermessen, wonach das schôn ist, was üb- 
lich ist, und unstatthaft, was allein schon «anders» ist. Denn 
es wurde keineswegs bestritten, da die Ausführung in Eternit- 
schiefer passend ist; im Vordergrund stand einzig die Frage, 
ob eine Gemeinde zu solch ästhetischen Vorschriften im Sinne 
des ôffentlichen Interesses berechtigt sei, was vom Bundes- 
gericht bejaht wurde. Es muB an dieser Stelle auf die Ausfüh- 
rungen des Planers Hans Marti hingewiesen werden, der 
schon vor Jahren auf den Widersinn solch ästhetischer Nor- 
men hingewiesen hat und die Bauordnungen durch wesent- 
liche, meBbare und nicht dem Ermessen überlassene Vorschrif- 
ten ersetzt sehen will. Damit würde ein Instrument gewonnen, 
das die bauliche Entwicklung nicht durch detaillierte, anti- 
quierte Formvorstellungen, sondern durch grundsätzliche, 
planerische MaBnahmen lenken würde. Der vorliegende Streit 
um ein Bedachungsmaterial berührt als Sache eine Einzelheit, 
greift jedoch grundsätzlich tief in die gestalterische Verant- 
wortung des Architekten und die ästhetischen Entwicklungs- 
môglichkeiten unserer Architektur. 


380 


gs Z 
mn E a) à be 2 à 
Se OU dE La -Ÿ ak 
QE _. : HO ES 

o (n! que ___d— SE Je 
ë, Se Le ba 
(En O % \ EL 

+ 


M: ZIMMER 


240 be 220 RAIN 


E6smaun 


42° 


Nachbemerkung der Redaktion 

Der Rechtsstreit über die Bedachung der drei Häuserin Herrli-_ 
berg beleuchtet einmal mehr die seltsame und schwierige 
Situation der modernen Architektur in unsern Land- und Stadt- 
randgemeinden. Sowohl der Regierungsrat des Kantons Zü- 
rich wie das Bundesgericht bestätigten mit ihrem Urteil, daB 
eine Gemeinde durch ihre Bauordnung berechtigt ist, ästhe- 
tische Vorschriften für das Bauen zu erlassen und über deren 
Anwendung zu ermessen. Diese Rechtsgrundlage entspricht 
einerseits unserer Gemeindeautonomie, führt aber anderer- 
seits zu dem entwürdigenden Umstand, daf sich der Architekt 
als Fachmann in architektonischen Fragen dem Entscheid 
eines aus Laien zusammengesetzten Gemeinderates unter- 
ziehen muf. 

Die verschiedenen Gemeinden im Einzugsgebiet unserer Städte 
bemühen sich heute aus durchaus ernst zu nehmenden Mo- 
tiven, den Charakter ihres Dorfes trotz der mehrfachen Er- 
weiterung durch Villen und Einfamilienhäuser zu bewahren und 
ein einheitliches und geordnetes Dorfbild zu erhalten. Über das 
angestrebte Ziel bestehen jedoch meistens ganz seltsame oder 
überhaupt keine Vorstellungen. Dies zeigt sich in den verschie- 
denen Vorschriften, die in kleinen und kleinlichen Details, wie 
Dachbedeckung, Dachneigung, Farbe des Verputzes usw., ver- 
suchen, eine Einheit zu erzielen, und dabei die viel wichtigere, 
grôBere Ordnung, die städtebaulichen Aspekte, auBer acht 
lassen. 

Es ist auch immer wieder bemühend, zu sehen, daB Bauten, die 
sich durch falschverstandene Dorfstilimitation und billige De- 
korationsarchitektur dem herrschenden Geschmack anpassen, 
ohne Anstände die Baubewilligung erhalten, während Projekte, 
die sich ernsthaft mit der Situation und der Aufgabe ausein- 
andersetzen, von der Gemeindebehôrde abgelehnt werden. 
Die heutigen Dorfbilder am Zürichsee und an andern Orten 
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Legenden zu 6 und 8 
Windfang 
Mädchenzimmer 
Studio 

EBplatz 
Wohnraum 
Elternzimmer 
Kinderzimmer 
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Einfamilienhäuser «Im Steinrad» in Herrliberg 
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sprechen darin eine beredte Sprache. Interessant und sympto- 
matisch im vorliegenden Fall ist es, daB die Vorschriften der 
Bauordnung entgegen dem Gutachten der Heimatschutzkom- 
mission erzwungen wurden. 

Eine Bauordnung muB nicht notwendigerweise zum Feind 
einer guten Architektur werden. Eine vernünftige Gesetzgebung 
kann eine Ordnung im groBen anstreben und städtebauliche 
Gesichtspunkte in den Vordergrund stellen. Bauordnungen 
werden immer wieder neu aufgestellt oder revidiert. Es liegt an 
uns, dafür zu sorgen, daB unvernünftige Verordnungen ausge- 
merzt werden und dem Gesetz eine richtige groBzügige Kon- 
zeption zugrunde gelegt wird. b.h. 


5 

Sitzplatz mit Cheminée im Haus Architekt E. Neuenschwander 
Banquette et cheminée dans la première maison 

Fireplace and bench in the first house at right 


6 

Erdgeschof 1:300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


7 

Durchblick vom Arbeitsplatz in den Wohnraum 
La salle de séjour; vue prise du studio 

The living-room as seen from the study 


8 

Obergeschof 1:300 
Etage 

Upper floor 


9 

Querschnitt 1: 300 
Coupe 
Cross-section 


Photos: 1, 3,4 E. Neuenschwander, 5, 7 E. Küenzi, Zürich 
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3-Zimmerwohnung 
4-Zimmerwohnung 
Garagen 
Kinderspielplatz 


Wohnsiedlung in Niedergôsgen 


1954-56, Architekt: Alfons Barth BSA/SIA, Schônenwerd 


Der Besitzer erteilte dem Architekten den Auftrag, auf seinem 
verhältnismäRig kleinen und verzweigten Grundstück einen 
Bebauungsvorschlag mit freistehenden Einfamilienhäusern 
auszuarbeiten. Es zeigte sich bald, daB auf diese Weise eine 
ungünstige Ausnützung erreicht würde. Hierauf entstand ein 
Gegenvorschlag in der vorliegenden Form mit Reiheneinfami- 
lienhäusern, der zur Ausführung vorgesehen werden konnte. 
Die Bauherrschaft wurde auf drei private Bauherren erweitert, 
welche für die Finanzierung aufkamen. Die Häuser sollten in 
bescheidener, aber moderner Auffassung gebaut werden. Die 
Erweiterung der Bauherrschaft brachte aber auch über den 
letzten Punkt verschiedene Auffassungen, und die Weiter- 
bearbeitung erschwerte sich, was in einigen Details zum Aus- 
druck kommt. 

Die eigentliche Durchführung mufite eine Unzahl von Schwie- 
rigkeiten überbrücken. Es ist zum groBen Teil der solothurni- 
schen Heimatschutzkommission zu verdanken, da das Bau- 
vorhaben trotz allen Widerständen realisiert werden konnte. 


Projekt und Organisation 

Die Projektierung ergab drei Reihen mit je vier Drei- bis Vier- 
zimmerwohnungen und einem Doppeleinfamilienhaus. Die 
vorgesehene Bebauung mit den bestehenden und projektierten 
Stra$fen und Zugangswegen führte zu annehmbaren räum- 
lichen Beziehungen und Verbindungen, obschon eine maxima- 
le Ausnützung vorhanden ist. Der Rest des Grundstückes 
wurde für Garagen reserviert. Durch die Staffelung im Gelände 
konnten sämtliche Wohn- und Schlafräume gegen Süden, mit 
Blick in die Alpen, orientiert werden. Die Nebenräume, Küche, 
Bad, Keller, Heizung und Abstellräume, liegen nordwärts zur 
Hauptsache im Tiefparterre. Untereinander haben sie kurze 
Verbindungen, so dafi die Hausfrau lange Arbeitswege vermei- 
den kann. Den Wohnräumen ist jeweils ein gedeckter Sitzplatz 


mit kleinem Wohngarten vorgelagert. Beim Eingang besitzt 
jede Wohnung einen Abstellraum für Velos und Kinderwagen. 
Das ObergeschoB enthält nebst Windfang mit Garderobe und 
Schrank zwei Schlafzimmer und Kofferraum über der Treppe. 
Im Erdgescho befinden sich Wohn-und Nebenzimmer, Küche 
mit Kühlschrank und Boiler, Schrankraum, Badezimmer mit 
Waschmaschine, Kohlenheizung, Abstellraum unter der Trep- 
pe, Keller, Schutzraum. 


Wohngarten an der Südseite 
Les jardins devant la face sud 
The garden on the south side 


2 

Situation 1:1500 
Situation 

Site plan 


3 

Gesamtansicht der Siedlung von Süden 

Vue générale des maisons (prise du sud) 
General view of the housing group from the south 


4 

Querschnitt 1:400 
Coupe 
Cross-section 


Photos: 1 Max Widmer, Schônenwerd 


1 Gedeckter Vorplatz 
6 Abstellraum 

7 Heizung 

8 Kohlenraum 

12 Windfang 
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Konstruktion 

Die Wände auBen und innen sind in Backstein verputzt ge- 
baut. AuRBen ist der rauhe Verputz geweikelt, innen der Abrieb 
gestrichen. Die Bodenbeläge in den Zimmern bestehen aus 
Linoleum, in Küche und Bad aus Plättli. Das Dach ist kon- 
struiert in Beton mit Durisol-Hohlkôrpern, Gesims in Sicht- 
beton, Überbeton mit Zementabrieb, 2 cm Asphaltbelag mit Be- 
kiesung, innen Decke aus Gips auf Schilfrohr. Die Dachwas- 
serableitung erfolgt nach innen. Die Verglasung besteht in 
DV. Das ObergeschoB enthält Sonnenschutz mit Lamellen- 
storen. Im Untergeschof sind die Wohnräume durch ein brei- 
tes Vordach vor Regen und Sonne geschützt. Die Treppe be- 
steht aus Beton mit Sucofloor-Belag. Die Môblierung einer 
Wohnung ist mit Typenmôüôbeln ausgestattet, die von Fritz Hal- 
ler, Arch. BSA, Solothurn, entwickelt wurden. 

Der Kubikmeterpreis der Anlage (inklusive Architektenhono- 
rar) ohne Umgebung beträgt durchschnittlich 100 Franken. 
Die Mietzinse: 210 bis 250 Franken pro Monat. 


5 

GrofBer Wohnraum 

La grande salle de séjour 
Living-room 


6 

Kinderzimmer und Blick durch Treppenhaus in den Wohnraum 
Chambre des enfants et escalier donnant sur la salle de séjour 
Children's room and living room as seen from the staircase 


7 

GrundriB Erdgeschofi und Obergeschof 1:300 
Plan du rez-de-chaussée et de l'étage 

Ground floor and upper floor 
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385 Teppichsiedlung Biserhof 
in St. Gallen 


1956/57, Architekten: Danzeisen und Voser, St. Gallen 


Der Wunsch nach einer Siedlungsform, die die Vorteile des 
Einfamilienhauses mit einer sparsamen Ausnützung des Bau- 
grundes verbindet, hat unter anderem zur Form der sogenann- 
ten Teppichsiedlung geführt. Diese Bauform erlaubt es, ein 
abfallendes, gut besonntes Gelände sehr dicht mit eingeschos- 
sigen Einfamilienhäusern zu überbauen und dabei jedem Haus 
eine ungestôrte Aussicht zu verschaffen. Erstmals wurde diese 
Siedlungsform für die Erweiterung des Neubühls in Zürich an 
dessen Westhang geplant (Architekten: W. Custer, H. Escher, 
E. Gisel und R. Weilenmann). Leider konnte das sehr interes- 
sante und vielversprechende Projekt damals aus verschiedenen 
Gründen nicht ausgeführt werden, und das Gelände des Neu- 
10 bühls wurde in der Folge durch eine normale dreigeschossige 
2 Bebauung ausgenützt. 

In ähnlicher Form wie die geplante Erweiterung des Neubühls 
konnte in der Umgebung der Stadt St. Gallen ein schôn ge- 
legener Westhang mit einer Teppichsiedlung überbaut wer- 
den. Das Gelände umfafit rund 8200 Quadratmeter und kann 
mit zwôlf Häusern sowie elf Einzelgaragen ausgenützt werden. 


1 

Gesamtansicht von Westen 
Vue générale prise de l'ouest 
General view from the west 


4 

Situation 1:2000 
Situation 

Site plan 


3 

Situationsmodell des ursprünglichen Projektes 
Maquette du premier projet 

Site model of the initial project 
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Die ôrtlichen Bauvorschriften verlangten einen Geländeab- 
stand von 10 Metern; das Projekt sah einen solchen von 6 
Metern vor. Die aufgeschlossene Baubehôürde der Stadt St. 
Gallen erteilte nach Unterzeichnung eines Reverses, der den 
Charakter der ganzen Überbauung gegen Veränderungen 
sichert, die Baubewilligung. 

Die Realisierung der ganzen Bauaufgabe brachte grofe 
Schwierigkeiten mit sich. Mit einem privaten Geldgeber zu 
bauen und dann die fertigen Häuser zu verkaufen, wäre das 
Ideale gewesen, lieB sich aber nicht verwirklichen. Ernsthafte 
Interessenten haben sich oft nachträglich mit der Begründung 
distanziert, da das einzelne Haus zu teuer sei, wenn man 
trotzdem in einer Reihenüberbauung wohnen müsse und der 
Nachbar das gleiche Haus besitze. 

Mit einigen mutigen Bauherren zusammen ist es uns trotzdem 
gelungen, eine erste Etappe von sieben Häusern zu bauen. Das 
Projekt mufite, um den verschiedenen Wünschen gerecht zu 
werden, teilweise, jedoch nicht grundsätzlich abgeändert wer- 
den. Vor allem war die Ausführung einer gemeinsamen Ein- 
stellgarage nicht realisierbar, da niemand das Risiko der Finan- 
zierung übernehmen wollte. Die einzelnen Häuser weisen 5 bis 
6 Zimmer auf. Der Wohngarten liegt in unmittelbarem Zusam- 
menhang mit dem Wohnraum, ist gut besonnt und vor Einblick 
und Wind geschützt. Durch Vereinheitlichung der Konstruktion 
konnten die Häuser bedeutend verbilligt werden, ohne die Varia- 
tionsmôglichkeit des Raumprogrammes, das heifit dessen An- 
passung an die Grôke der Familie zu beeinträchtigen. Beson- 
dere Einsparungen konnten auch durch die günstigen Erschlie- 
Bungskosten für Kanalisation und Leitungen erzielt werden. 
Die Kosten betragen für ein Fünfzimmerhaus rund Fr. 110000.-, 
für ein Sechszimmerhaus rund Fr. 125000. je nach Landanteil. 
In diesen Beträgen sind sämtliche Aufwendungen für Land 
(rund Fr. 83. pro Quadratmeter), Garten, ErschlieBung, 
Waschautomat, Ülfeuerung und Kühlschrank inbegriffen. 
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Teppichsiedlung Biserhof in St. Gallen 


4 

Blick in einen Wohngarten von Süden 
Un des jardins vu du sud 

A garden from the south 


5 

Erdgeschof 1:400 
Rez-de-chaussée 
Ground floor 


6 

Blick vom EBplatz auf Gartensitzplatz und Wohnraum 

Jardin et salle de séjour, vue prise du coin à manger 

Living-room and garden sitting corner as seen from the dining-corner 


x | 

Querschnitt 1:400 
Coupe 
Cross-section 


8 

Gartensitzplatz 
Emplacement en plein air 
Garden sitting corner 


9 

Garagen an der Westseite 
Les garages de la face ouest 
Garages on the west side 


Photos: 1 Gross, St. Gallen, 3 Zellweger, St. Gallen, 4,6, 8,9R. Schroe- 
ter, Zürich-Ulm 


nee Drei Einfamilienhäuser 
auf Dreilinden in Luzern 


1955, Architekten: Gebr. Schärli, Luzern 
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Südwestseite 
Façade sud-ouest 
Southwest elevations 
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Querschnitt 1:300 
Coupe 
Cross-section 


3 

Eingangsseite 
Face de l'entrée 
Entrance elevation 
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ERplatz 
Küche 

WC 
Wohnraum 
Zugang 
Vorplatz 
Kinderzimmer 
Bad 
Elternzimmer 
Balkon 
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Die Einfamilienhausgruppe liegt an der obern Baugrenze des 
Dreilindenhügels, unter dem Konservatorium der Stadt Luzern. 
Von drei Parzellen in einem engen StraBenknie war die mittlere 
zu überbauen: die beiden Randparzellen waren schon über- 
baut. Der Schutz vor nachbarlicher Einsicht, die schône Aus- 
sicht nach Westen auf die weite Hügellandschaft des Mittel- 
landes sowie die klare Trennung der drei Häuser unter sich 
drängten eine Scheibenbauweise auf. Die 12,5 Meter langen 
Mauerscheiben sind nur 6,4 Meter voneinander entfernt und 
bilden so schmale, tiefe Räume. Wie aus dem Schnitt ersicht- 
lich, wurde die mittlere Partie des Hauses für Bad, WC, Vor- 
platz verwendet und am niedrigsten gehalten. Gegen Osten 
und Westen steigt das Dach an und verleiht den Räumen ihren 
offenen Charakter. Dieser Eindruck wird dadurch unterstützt, 
daB sämtliche Fenster ohne eigentlichen Anschlag in die 
Mauerscheiben eingefügt wurden. Im Erdgeschoë ist die Decke 
gegen Westen ohne Sturz als Balkonplatte weitergeführt, Ein 
Glasoblicht schlieft das rund 40 Zentimeter hohe Lichtband 
zwischen Deckenplatte und Betonkämpfer, in welchem die in- 
direkte Beleuchtung sowie die Vorhangschienen eingebaut 
sind. 

Der Keller ist voll ausgebaut, mit Waschküche, Trôckneraum, 
Heizung, Vorratslagerkeller. Das Erdgeschof ist Wohnge- 
schoB mit Windfang, EBplatz, Küche, WC und 60 Zentimeter 
tiefer gelegenem Wohnraum. Das ObergeschoB dient als 
SchlafgeschoB mit 4 Zimmern, Bad und WC. 

Je nach Wunsch der Bauherren wurde ÔI- oder Kohlenheizung 
eingebaut. Dach in Welleternit. Mittlere Rinne mit Überlauf und 
heizbarem innerem Ablauf. 

Kosten: Die einfache Konstruktion erwies sich als preissen- 
kend. Die Abstufung der Häuser ergab sich aus dem Terrain, 
wirkte jedoch verteuernd. Baukosten eines Eckhauses inklusive 
Umgebungs- und ErschlieBungsarbeiten Fr. 80000.—. 


4 

Blick vom Wohnraum auf den hôher gelegenen EBplatz 
Le coin à manger surélevé, vue prise de la salle de séjour 
The elevated dining-corner as seen from the living-room 


5 

Erdgeschof 1:300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


6 

Obergeschof 1:300 
Etage 

Upper floor 


Photos: O. Pfeiffer, Luzern 
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Siedlung Kilchbergstrañe 
in Zürich-Wollishofen 


1956, Architektengemeinschaft: A. Wasserfallen, H. Mät- 
zener, A. Trachsel, W. Bosshard, A. von Arb, R. Wagner, 


H. Michel, H. Tobler, Max Baumgartner ft; Ingenieur: H. 
e Lechner, Zürich. 
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Die Siedlung ist aus dem Wunsche entstanden, Einfamilien- 
häuser und Wohnungen für den Eigenbedarf zu erstellen. Zu 
diesem Zweck haben sich die Initianten, ein Arbeitsteam des 
städtischen Hochbauamtes, mit einer bestehenden Baugenos- 
senschaft zusammengeschlossen. Bestimmend für die ge- 
meinsame Entwicklungsarbeit waren: die Wohnpflicht auf 
Stadtgebiet, der hohe Bodenpreis und individuelle Wohnan- 
sprüche ohne Vernachlässigung des Gemeinsamen. 

Die Bauten liegen unterhalb einer Aussichtspromenade, 
von der aus man über die Siedlung hinweg eine schône 
Aussicht auf den Zürichsee und den Alpenhintergrund ge- 
nieBen kann. Zum Schutze dieser Aussicht ist die Bauhôhe im 
Rahmen einer Sonderbauordnung auf zwei Geschosse festge- 
legt worden. Durch die schachbrettartige Stellung der Bauten 
konnte die gewünschte Weiträumigkeit erreicht und bei gün- 
stiger Südlage jedem Haus ein zugehôriger Gartenraum zu- 
geteilt werden. Die beiden Mehrfamilienhäuser mit ihren acht 
Wohnungen verbleiben im Eigentum der Genossenschafït, 
während die acht Einfamilienhäuser von den Bewohnern zu 
den Gestehungskosten erworben werden. 

Aus dem EinfamilienhausgrundriB ist klar das Bedürfnis er- 
sichtlich, einen môglichst grofBen zentralen Wohnraum, ein 
Minimum an Verkehrsflächen und drei Zimmer auf der Erdge- 
schoBebene zu schaffen. Der tieferliegende Wohnteil ôffnet 
sich voll gegen den Garten und ist mit einem gedeckten Sitz- 
platz verbunden, der hôhergelegene EBplatz besitzt eine gute 
Verbindung zur Küche. AnschlieBend an das Wohnzimmer 
liegt der Arbeitsraum; das Schlafzimmer bildet mit dem Bad 
und WC eine weitere Raumgruppe. Die beiden Kinderzimmer 
liegen mit Südbeleuchtung im ObergeschoB, und im Unterge- 
schof:ist neben den nôtigen Abstell- und Kellerräumen der 
für das Doppelhaus gemeinsame Trockenraum mit dem 
Waschautomaten untergebracht; in einigen Häusern wurde 
ein Bastelraum eingerichtet. 

Die Planung der Mehrfamilienhäuser erfolgte in bezug auf die 
Wohn- und Verkehrsflächen nach den gleichen Prinzipien. 
In jedem Haus befinden sich zwei Vierzimmer-, zwei Drei- 
zimmerwohnungen und zwei Garagen und in einem Haus die 
zentrale Ülheizung, von der aus die übrigen Bauten geheizt 
werden. 

AuBenmauern:Backstein 32cm, Deckenkonstruktionen: Eisen- 
beton, Isolationsmaterial: Kunstharzschaumplatten, Dachkon- 
struktion: Platte mit 12 Prozent Gefälle, aufgelegte Wärmeiso- 
lation, Hohlraum, Alumandachhaut (Fural). 

Die Häuser wurden ohne Subventionen erstellt, Eigenkapital 
12 Prozent. Ein Einfamilienhaus: reine Baukosten Fr. 65000.-; 
Fr. 120.— pro Kubikmeter; Gesamtkosten inklusive Land und 
Umgebung Fr. 86000.-. Ein Mehrfamilienhaus: reine Bau- 
kosten Fr. 179000: Fr. 108.- pro Kubikmeter; Gesamtkosten 
inklusive Land und Umgebung Fr. 245000. 


1 

Blick von Süden auf die Einfamilienhäuser 

Les maisons pour 1 famille, vue prise du sud 
The single-family houses as seen from the south 


2 

Situation 1: 2000, E — Einfamilienhaus, M — Mehrfamilienhaus 
Situation. E — maison pour 1 famille, M — maisons pour plusieurs familles. 
Site plan, E = single-family house, M = house for several families 


3 

Gartensitzplatz 

Le jardin devant la maison 
Garden sitting corner 


4 

Ostseite der Häuser 
Face est 

East elevations 
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5 

Zugangsweg und Eingangsfassaden 
Accès et façades d'entrée 

Access path and entrance elevations 


6 

Blick vom hôher gelegenen EBplatz in den Wohnraum 
La salle de séjour, vue prise du coin à manger surélevée 
The living-room as seen from the elevated dining-corner 
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Wohnraum 

Arbeitsraum 

Eltern 

Küche 

Kinder 

gemeinsame Waschküche 
Keller 
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ObergeschoB 1:300 
Etage 

Upper floor 


ErdgeschoB 1:300 
Rez-de-chaussée 
Groundfloor 


9 

Querschnitt 1:300 
Coupe 
Cross-section 


393 


BESTEHEND 
GEPLANT 
AUSGEFÜHRT 


6 6 v 
Ÿ 


oh CA 


® 
[e] 
) 
* 
O 


O 


89 


4000: vd 


© 
e] 
© 
O 


L 
+< CCE ) 


\\ 
o 


% 


\\ 


$ 


Einfamilienhäuser 
auf der Forch ZH 


: 


1956/57, Architekt: Alfred Altherr, BSA/SIA, Zürich 
Ingenieur: Rudolf Schweizer 


Auf der Forch, 10 Kilometer von Zürich entfernt, wurde ein 
Grundstück von etwa 50000 Quadratmetern erschlossen. Es 
neigt sich gegen Südosten und bietet eine herrliche Rundsicht 
gegen Osten auf den Greifensee und gegen Süden auf das 
Zürcher Oberland und die Glarner Alpen. Westwärts befindet 
sich der Wald, und gegen Norden grenzt das Grundstück an 
die Landwirtschaftszone: eine Haltestelle der Forchbahn liegt 
in nächster Nähe. 

Für die Überbauung sind vier verschiedene Haustypen vorge- 
sehen: 

Typ À mit 6 bis 7 Zimmern, Garage, offener Gartenhalle und 
Pergola, in 1 geschossiger Anpassung an das Gelände, 
Typ B mit 6 Zimmern, Garage und Pergola, in geschlossener 
Form, 

Typ C mit 4 bis 5 Zimmern, Garage und Gartensitzplatz, in 
1 geschossiger Anordnung, 

Typ D mit 7 bis 8 Zimmern, langgestreckter Terrasse und Ga- 
rage. 


1 

Situation 1:3000 
Situation 

Site plan 


2 

Blick von Haus Typ À gegen Süden auf das Nachbarhaus und die 
Glarner Alpen 

Vue prise de la maison du type A vers le sud, sur la maison avoisi- 
nante et les Alpes glaronaises 

View taken from a house of the A type, showing the neighbouring 
house, and, southwards, the Alps 
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Legende Typ À, 3 +4 
14 Schlafzimmer 
2 Wohnraum 

3 EBplatz 

4 Küche 

5 WC 

6 Bad 

7 Mädchenzimmer 
8 Balkon 

9 Wäschehänge 
10 Vorräte 

11 Waschküche 
12 Trôckneraum 
13 Heizung 

14 Gartenhalle 


Legende Typ B, 5 +6 
Wohnraum 
ERBplatz 

Eltern 

Küche 

WC 

gedeckter Sitzplatz 
Garage 

Kinder 

Bad 

Abstellraum 
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3 +4 

Haus Typ A. ErdgeschoB und Eingangsgeschof 1: 300 
Maison du type A: rez-de-chaussée et étage de l'entrée 
A-type house. Ground floor and entrance floor 


5 +6 

Haus Typ B. Obergeschoë und Erdgescho 1:300 
Maison du type B: étage et rez-de-chaussée 
B-type house. Upper floor and ground floor 


vi 

Haus Typ A von Osten (Wohnhaus Architekt A. Altherr) 
Maison du type A vue de l'est 

A-type house seen from the east 


8 

Haus Typ A. Südfassade, rechts Schlaftrakt, mitte Wohnraum, 

links Efzimmer mit Pergola 

Maison du type A: face sud, avec à droite l'aile des chambres à coucher, 
au milieu la salle de séjour et à gauche la salle à manger avec une pergola 
A-type house, south elevation. Right, bedroom wing, center, living-room 
left, dining-room with porch 


Einfamilienhäuser auf der Forch ZH 


: 


An der westlich gelegenen AnfahrtsstraBe, in erhôhter Lage, 
sind individuellere Bauten in der gleichen Art vorgesehen. Von 
der Gesamtüberbauung, welche etwa dreiBig Häuser umfañit, 
sind bis heute fünf Häuser erstellt; weitere stehen im Bau. 

Im Zentrum der ganzen ErschlieBung ist ein Kinderspielplatz 
geplant; einzelne Garagen und die Transformerstation wurden 
als Gruppe in das Terrain eingebettet. - Die Bebauung ist in 
gestaffelter Ausführung vorgesehen, so dafi jedem Haus abso- 
lut freie Aussicht nach Osten und Süden gewährleistet ist. 


Typ A 

Der Typ A wird von der Talseite durch den nordseits gelege- 
nen Eingangshof erreicht. Er gliedert sich in den Ostteil mit 
allen Schlafzimmern und offener Gartenhalle, den südlichen 
Wohn- und Efteil; westlich liegt der Wirtschaftsteil mit Küche 
und Mädchenzimmer. 

Der Wohnraum auf Geländehôhe ist mit dem Schlafgeschof 
verbunden durch eine Rampe, welche die gleiche Neigung wie 
das Dach aufweist. An der tiefsten Stelle der Dachsenke trennt 
eine Schiebewand den Wohnraum vom Effzimmer. Die Früh- 
stücksbar zwischen Küche und Efzimmer gewährt auch der 
Hausfrau während der Verrichtung ihrer Küchenarbeit Aus- 
sicht auf die Alpen. 

Vom Elternschlafzimmer kann die Schiebewand zum Wohn- 
raum hinunter geôffnet werden, was einen reizvollen Blick er- 
gibt. Da die ganze Ostfassade gegen den Greifensee mit ge- 
normten Glaselementen abgeschlossen ist, welche vom Bo- 
den bis zur Decke reichen, hat man eine herrliche Aussicht. 
Durch die Versetzung der Dachflächen wird Querlüftung in den 
Schlafzimmern erreicht. Auf der Hôhe der Schlafräume befin- 
det sich das Badezimmer mit einem Vorraum, der einen Ab- 
wurf für schmutzige Wäsche in die darunterliegende Wasch- 
küche enthält. 

Die offene Gartenhalle dient speziell an heifen Sommertagen 
als Aufenthaltsraum, als Bocciabahn oder Werkplatz für die 
Kinder. Der Sitzplatz unter der Pergola wird an den Abenden 
benützt, um die Sonne voll auszunützen. 

Die AuBenwände sind teils in Sichtbeton ausgeführt, teils ver- 
putzt. In sämtlichen Räumen wurde Bodenheizung verwendet. 
Die Schlaf- und Wohnzimmer sind mit Spannteppichen be- 
legt. Die Schiebewände erlauben ein groBzügiges Wohnen. 
Das Mobiliar des EBzimmers ist alter Familienbesitz aus der 
Biedermeierzeit. Wohn- und Schlafzimmer sind mit den vom 
Architekten entworfenen Typenmôbeln «Freba» ausgestattet. 
Im UntergeschoB befinden sich groBe Kellerräume, Wasch- 
küche, Heizung mit Ülfeuerung. 


Typ B 

Typ B weist im Erdgeschol Wohn-, EfBzimmer, Küche und 
Mädchenzimmer auf und ist um ein offenes Treppenhaus an- 
geordnet. Im Obergeschol befinden sich drei Schlafzimmer 
mit Bad und Abstellraum. Das Parterre ist ganz unterkellert, 
die Garage liegt neben dem Hauseingang. 


9 
Wohnraum im Typ À mit Blick auf das hôher gelegene Arbeits- und 


Schlafzimmer 
Salle de séjour du type À, donnant sur le studio et les chambres à 


coucher surélevés 
Living-room in an À type house with view of the elevated combined 


study and bedroom 


Photos: Hans Finsler, Zürich 
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Projekt für ein Feriendorf in 
Sessa (Tessin) 


Architekten: Manuel Pauli SIA und August Volland SIA, 
Zürich 


Der VPOD (Verband des Personals für ôffentliche Dienste) 
besitzt in Sessa bei Ponte Tresa ein groBes, schôn gelegenes 
Grundstück, auf dem ein Feriendorf für seine Mitglieder er- 
richtet werden soll. Vorgesehen sind dreiBig Ferienhäuser so- 
wie ein Gemeinschaftsbau mit Kleinhotel, Restaurant, Aufent- 
haltsräumen für Kinder und Erwachsene, Wirtschaftsräumen 
und eine Verwalterwohnung. Der VPOD beauftragte fünf Ar- 
chitekturbüros mit der Ausarbeitung je einer Projektskizze, aus 
welchen ein Preisgericht unter Mitwirkung der Architekten 
H. Reinhard, Bern, und P. Rohr, Bern, den vorliegenden Ent- 
wurf für die Ausführung auswählte. Um den Architekten für 
die Lôsung der Aufgabe môglichst wenig Bindungen aufzuer- 
legen, wurde nur ein generelles Raumprogramm ausgegeben, 
mit dem Hinweis, daB auf eine wirtschañftliche Lôsung groBer 
Wert gelegt werde. 

Die Situation wird bestimmt durch teils felsiges, teils steil ab- 
fallendes Gelände, das bloB in seinen schwächer geneigten Par- 
tien eine rationelle Bebauung zulä8t. Die wenigen ebenen Flä- 
chen eignen sich für die Erstellung der Gemeinschaftsbauten 
sowie für die Anlage einer Spielwiese und der Bocciabahnen. 
Die Bauten des Gemeinschaftszentrums, die den betrieblichen 
und architektonischen Schwerpunkt der Siedlung bilden, lie- 
gen um einen auf drei Seiten geschlossenen, nach Süden sich 
ôffnenden, teilweise gedeckten Hof, der den Gästen je nach 
Bedarf und Jahreszeit sowohl sonnige wie auch schattige Sitz- 
plätze bietet und sich zudem für kulturelle und gesellschaft- 
liche Veranstaltungen aller Art eignet. 

Als Ferienhaus wurde ein vielfach gruppierbares, leicht ins 
Terrain einzupassendes Kleinsthaus gewählt, das sich in 
zweckmäkiger und billigster Bauweise durch die Handwerker 
der Gegend in den ortsüblichen Materialien ausführen läft. 
Diese Haustypen (5,6X5,6 Meter im AuBenmaf) enthalten im 
Erdgeschof einen Wohn-EfBraum mit zwei Couchbetten sowie 
alle notwendigen Wasch- und Kocheinrichtungen, darüber . 
zwei Galeriekammern mit je zwei Betten und bieten einer Fami- 
lie bis zu sechs Personen Platz. 

Die Häuser werden ausschlieRlich über FuBwege erreicht. Die 
Eingänge liegen an kleinen bergseitigen Hôfen, während nach 
der Sonnen- und Aussichtsseite jedem Haus eine einsichts- 
freie gedeckte ebenerdige Loggia zugeordnet wird, die so einen 
im Tessin bei jeder Witterung brauchbaren Aufenthaltsort und 
eine Erweiterung des Wohnraumes bildet. 

Betrieblich rechnet man mit einer Besetzung der Siedlung 
während neun Monaten pro dahr, da die VPOD-Mitglieder ihre 
Ferien zu ganz unterschiedlichen Zeiten antreten müssen. Das 
Ferienwerk wird somit pro Jahr rund 500 Familien und 250 bis 
800 Einzelpersonen beherbergen. Die Aufenthaltskosten wer- 
den sich bei Selbsthbedienung für Mitglieder auf rund Fr. 7.— 
pro Haus und Tag belaufen. 


1 

Situationsmodell. Oben rechts Gemeinschaftszentrum, in der Mitte die 
Ferienhausgruppen 

Maquette de situation. En haut, à droite, le centre collectif du village, 
au milieu, les maisonettes de vacances groupées 

Site model. Community center in the upper right corner, in the middle 
a group of holiday camp houses 


2 

Erdgeschof einer Häusergruppe 1: 300 
Rez-de-chaussée d'un groupe de maison 
Ground floors of a group of houses 


3 

Schnitt durch Hang mit Ansicht der Häusergruppen und Querschnitt 
durch Gemeinschaftszentrum 

Coupe de la pente avec vue des groupes de maisonnettes et coupe du 
centre commun du village de vacances 

Longitudinal cross-section of the hill with groups of houses and cross- 
section of community center 


Photos: Peter Grünert, Zürich 
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Serge Poliakoff, Malerei in Grau 
Peinture grise 

Grey painting 


Helmi Gasser 


Serge Poliakoff 


! 


Innert einer kurzen Zeitspanne ist das Werk Serge Poliakoffs 
stark in den Vordergrund zeitgenüssischer abstrakter Malerei 
getreten. Poliakoff, ein gebürtiger Russe, hat in Paris die 
wesentlichen Impulse moderner Kunst erfahren, lebt und 
arbeitet auch heute noch in dieser Stadt. Dabei hat der nun 
im 53. Lebensjahr stehende Künstler etwa seit zehn Jahren 
jene Formulierung erreicht, die seine Bilder zu bedeutendem 
Rang erhebt. 

Poliakoff ist unter den Malern seiner Generation vielleicht der- 
jenige, der die Errungenschaften und die Zielrichtung der ab- 
strakten Bahnbrecher dichtest aufgenommen und hôchst ge- 
schlossen fortentwickelt hat. Seine Malerei bedeutet somit in 
weitgehendem MaBe auch eine Erfüllung der von den Begrün- 
dern der abstrakten Kunst gehegten Erwartungen. Spürbar 
bleibt der Zusammenhang mit Kandinsky, mit seinen theoreti- 
schen Erkenntnissen vorwiegend, aber auch seine unendliche 
Räumlichkeit und die sichere Schwebe der Formen wirken sich 
aus. Poliakoffs Bildgebungist weiterhin geschult an Mondrians 
Askese; auch der strenge Rahmenbezug, das unbestechliche 
Sich-aneinander-Messen der Farbproportionen und das Lei- 
tende, Bindende der Strukturlinien weisen auf ihn hin. Und 
wenn zum geistigen Vorgehen, zum Arbeitsprozels des Kubis- 
mus keine Beziehung sich ergibt, so ist in Poliakoffs Bild- 
system doch das optische Endresultat des Kubismus mitver- 
arbeitet - überdies war die Begegnung mit Delaunay von ent- 
scheidender Bedeutung für den Werdegang des Künstlers. 
Verbindungen lassen sich auch ziehen zu Freundlich, zu sei- 
nen Kompositionen organisierter Farbrechtecke, und zum rei- 
nen Aufbrechen malerischer Substanz bei Klee. Doch verblei- 
ben alle diese Bezüge mehr allgemeiner Natur, sie fixieren 
Stellung und Ausgangslage des Künstlers; Abhängigkeiten 
erwachsen aus ihnen nicht, vielmehr gelangt Poliakoff über sie 
hinaus zu einer sehr eigenständigen Interpretation der Bild- 
fläche. Dabei handelt es sich eigentlich um ein System - un- 
regelmäBige Farbplättchen, die vielfach sich verzahnen und 
auf ein Zentrum hin sich formieren -, ein System, das Poliakoff 
sich erschlossen und als übergeordnet gültig befunden hat, 
um jeweilen als Träger des sich entwickelnden Farbgesche- 
hens eingesetzt zu werden. So besitzen alle seine Bilder eine 
verwandte Ausgangsbasis, sind Variationen eines bestimmten 
Darstellungsprinzips. Poliakoff hat also ausgesprochen ein 
«Thema», um das sein ganzes künstlerisches Schaffen kreist. 
Mag darin gewiB eine Beschränkung liegen, ein nicht volles 
Nutzen abstrakter Aussagemôglichkeiten, so erreicht Polia- 
koff in dieser Begrenzung doch unverkennbar groke Tiefe. Für 
die Echtheit und schôpferische Frische solcher Schaffensan- 
lage spricht auch, daB Bilder Poliakoffs, selbst in grofer An- 
zahl und qualitativer Ungleichwertigkeit, den Beschauer nie er- 
müden, vielmehr eine jede neue Farbkonstellation zu einem 
vôllig neuen Geschehen sich sammelt, immer wieder neue Er- 
lebniskräfte wachruft. Es sind Schôpfungen, die durch grofe 
Schônheit sich auszeichnen, Schônheit freilich nicht in einem 
ästhetisierenden Sinne, sondern tiefer gefalit, als Entrückung 
und Sicherheben über alle Sphären des Gewôhnlichen. Eine 
eminente Begabung im Entwickeln und Darstellen farblicher 
Verhältnisse läft dabei diese Kunst in den groBen Zusammen- 
hang europäischer Maltradition stellen. 

Poliakoff ist in einer ebenso orthodoxen und ausschlieBlichen 
Weise Maler, wie er in einem kompromiBlosen Sinne abstrakt 
ist, was seine gemeinsame Wurzel darin hat, da er in kon- 
zentriertestem MaBe aus der reinen Farbmaterie heraus ge- 
staltet. Nirgends lassen sich daher Beziehungen zu anderen 
Kunstgattungen herstellen, weder zum Musikalischen, Dichte- 
rischen noch zur Architektur: Farbe und Form erfüllen sich 
ganz in sich selbst. Damit ist auch kein Rapport zur gegen- 
ständlichen Welt mehr da; auch assoziationsweise läBt sich 
eine Verbindung zu ihr nicht herstellen. Poliakoffs Malerei gibt 
aber auch nicht subjektive, nervliche Emotionen und seelische 
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Serge Poliakoff, Abstrakte Komposition 
Composition abstraite 

Abstract composition 
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Serge Poliakoff, Komposition. Galerie Beyeler, Basel 
Composition 

Composition 


se188 Bi Linkerl 


Regungen wieder: nicht in das Wesen der Dinge dringt sie ein, 
sondern in das Wesen der Farbe selbst. Rein aus solchen farb- 
lichen Kräften erstehend, gewinnt diese strenge Abstraktion 
auch eine gewisse Distanz dem Beschauer gegenüber. Eine 
Entrücktheit, die nicht zuläBt, daB der Betrachter Stimmungen 
oder persônliche Gefühle in das Bild hineinprojiziert; er wird 
vielmehr ausschlieflich zu einem Empfangenden: die hier sich 
erôffnenden Farbkräfte strahlen aus und rufen gleichgerichtete 
seelische Kräfte auf. Dieses Erhebende von Poliakoffs Kunst 
gibt ihr eine Dimension, die sie dem Sakralen der Ikone nahe- 
bringt. 

Serge Poliakoffs primäres Konzipieren aus der Farbsubstanz 
bringt es mit sich, daB in seiner Bildgestaltung die Stoff- 
lichkeit der Farbe eine eminente Bedeutung erlangt, die weit 
über alles bloB Funktionelle hinausgeht. Es äuRert sich dies 
bereits in der Wahl der technischen Mittel, in der speziellen 
Mischlôsung, die Poliakoff zum Malen seiner Bilder verwendet. 
Durch sie hält die Bildhaut jenen gesättigten Glanz, jenes ge- 
spannte Vibrieren über all die vielfältigen Wandlungen ihrer 
strukturellen Beschaffenheit bei. Denn Faserung und Aufbau 
der Farbschicht gestalten sich auBerordentlich komplex. Ein- 
mal dadurch, daB Poliakoffs Farbtône aus Grundierung und 
Decklage sich zusammensetzen, die jeweilen ein Gegensatz- 
paar von Hell-Dunkel- oder Komplementärwerten bilden. Seine 
Farbe gewinnt dadurch eine Substanzhaltigkeit, eine Sätti- 
gung, in der jeder Ton bereits seine Ergänzung in sich trägt 
und tiefgründig und durchscheinend in einem wird. Um so mehr, 
als er diese doppelbodige Farbschicht meist mit dem Spachtel 
bearbeitet und dessen rasche Hiebe in lockerer Streuung die 
verschiedensten Stadien dieser Farbverbindung freilegen. Oft 
setzen sich spurenhafte Ablagerungen eines dritten Farbtons 
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an. Es herrscht ein ständiges lebendiges Sichwandeln der 
materiellen Bestandteile, ihrer Feste, Dichte, ihrer Spannung. 
Ein jeder Zentimeter dieser Farbe ist in ihrer Gestaltung von 
einer hôchsten materiellen Kostbarkeit, einer Kostbarkeit, wel- 
che den Wert dieser Materie so sehr steigert, daf sie gleich- 
sam über sich hinauswächstundein Schimmer des Unvergäng- 
lichen durch sie hindurchtritt. Poliakoffs Gestaltung der Farb- 
materie bewegt sich daher vielleicht in einer gewissen Parallele 
zur Kostbarkeit der Materialien mittelalterlicher Sakralkunst. 
Dabei erstreckt sich dieses Leben des Stofflichen bei weitem 
nicht nur auf die optisch erfa8baren strukturellen Wechsel, 
vielmehr sind auch die tastbaren Werte dieser Farbe entschei- 
dend daran beteiligt. Diese starke Präsenz der Materie bringt 
es mit sich, daB Poliakoffs Schôpfungen eigentlich nur im 
Original verstanden werden kônnen und dies in einem Make, 
wie bei wenig andern Künstlern. Welche künstlerische Bedeu- 
tung diese zwischen den Fingern zerreibbare Stofflichkeit der 
Farbe innehält, erweist sich auch darin, da seine Farblitho- 
graphien bei kompositionell durchaus adäquater Hôhe jenes 
für seine Kunst entscheidende Leben der Farbe kaum auszu- 
strahlen vermôügen. 

Das Kompositionsprinzip nun, dem Poliakoff diese Farbe an- 
vertraut, gestaltet sich folgendermaken: In einer strengflächen- 
haften Behandlung des Bildfeldes werden einzelne Farbträger 
organisiert: Plättchen, in denen zwar die rechteckige Grund- 
anlage immer noch durchschimmert, die geometrisch aber 
schwer beschreibbar sind, hôchst unregelmäfiige Formung 
aufweisen, Einbuchtungen, Abtreppungen, Auskurvungen 
und Abschrägungen, Einknickungen oder Auswachsungen. 
Trapezartige Bildungen finden sich in besonderer Häufigkeit. 
Wie überhaupt durch das stete Vorhandensein eines Recht- 
winkelbezugs all diese Farbträger eine innere Verwandtschaft 
besitzen. So wirken sie trotz inren schwer definierbaren Um- 
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rissen überaus klar und gut überschaubar, ihre Form ist von 
lapidarer Eingänglichkeit. Ihre unverkennbare innere Monu- 
mentalität vermag es, die Stärke der sie erfüllenden Farbe zu 
tragen und auszuhalten. Und wiewohl in ihren Formen eine 
strenge Abstraktion sich manifestiert, ist ihnen etwas unge- 
mein Wesenhaftes eigen, gleichen sie organischen Gebilden. 
Diese Farbplättchen nun sind in seltsame Verbindung zuein- 
ander gebracht, brechen einander an, überlagern und verzah- 
nen sich, stoBen ineinander oder grenzen scharf aneinander. 
Eine Verhaltensweise, durch die ihre Farbwerte zu sehrintimer 
und intensiver Gegenüberstellung geführt werden. Entfernt an 
subtile papiers collés gemahnend, ergibt dieses starke Auf- 
einandertreffen der einzelnen farblichen Kraftfelder nicht ein 
festes Flächengefüge, sondern vielmehr ein betontes Sich- 
voneinander-Abheben der einzelnen Farbcharaktere, ein leises 
Vor- und Rücktreten ihrer Werte; es ersteht ein labiles Ponde- 
rieren dieser Farbgewichte und damit die Gewinnung einer 
freien Räumlichkeit. Die Gegensätzlichkeit der aneinander sich 
setzenden Farbfelder lä@t überdies die Nahtlinien stark hervor- 
treten, so daBi sie, mannigfaltig sich abwinkelnd, die Bildfläche 
nach allen Seiten hin durchziehn und sie mit Bewegung erfül- 
len. Einer Bewegung allerdings, die in keiner Weise dynamisch 
vorgeht, sondern ausgesprochen passiven Charakter besitzt, 
erzeugt und geleitet wird durch die zahlreichen Wechsel des 
Richtungsverlaufs. Das Dahinwandern dieser Bewegung, die 
dem Bild zu einem groBen Teil seine Weiträumigkeit, seine ab- 
strakte Landschaftlichkeit verleiht, behelligt dabei in keiner 
Weise die in sich ruhende Strahlung der Farbfelder. Doch 
trägt sie mit dazu bei, die Bildkräfte auf das zentrale Gesche- 
hen hinzuleiten. Jede Bildgebung Poliakoffs nämlich ist auf ein 
Zentrum hin angelegt, auf das sämtliche Kompositionsele- 
mente bezogen sind, sei es durch vorbereitende, gedämpfte 
Kontrastfarben, sei es durch verdeckte Vaäriationen des forma- 
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len Hauptthemas. Das Bild entwickelt sich jeweilen von den 
Rändern her, der zentrale Vorgang, dem es zustrebt, ist dabei 
nicht identisch mit einer geometrisch meBbaren Mittellage; 
Poliakoffs Komponieren ist ein kühnes Auswiegen irrationaler 
Farbgewichte, und dementsprechend formiert sich auch jenes 
Zentrum ausschlieRlich durch rationaler Berechnung sich ent- 
ziehende Farbkräfte. Und diese vôllig dominierende Hauptaus- 
sage ist denn auch ganz und gar ein Ereignis der Farbe: gleich- 
sam vollzieht sich in ihr in hôchster Intensität das Herausblü- 
hen des Wesenskerns der jeweiligen Bildschôpfung. Er scheint 
sich aus dem Verbande zu lôsen, zu schweben, inselgleich. 
Oft sind es kühne, seltsam gewinkelte Gebilde, die da schwim- 
men, mit Farbträgern schwer befrachtet, die, wie durch einen 
geheimen Magnetismus lautlos aneinander sich setzen. Es 
bleibt eines der Geheimnisse von Poliakoffs Kunst, dafi diese 
Farbphänomene die gegensätzlichsten Werte — wie etwa Gelb 
und Schwarz - zu einer vollkommen ruhigen, ausgeglichenen 
Schwebe entfalten. Dabei erdffnen sich diese Werte in solcher 
Eindringlichkeit, da man oft vermeint, diese Farben erstmals 
zu erleben. Es geht jeweilen aber um hôchst differenzierte 
Farberscheinungen: nicht Farbe schlechthin, sondern ganz 
bestimmte Farbnuancen erschlieBen sich. Ihre ungebrochene, 
in sich ruhende Leuchtkraft steigt aus einem stetigen Wandel 
des materiellen Dichtigkeitsgrades, was der strahlenden Leib- 
lichkeit dieser Farbe eine leise Transparenz verleiht. 

Wiewohl diese Farbnuancen in jedem Bilde neu und anders 
sind, auch jedesmal aus vôllig anderen Konstellationen er- 
wachsen, sind doch Tôüne von Rot, Gelb, Schwarz immer wie- 
derkehrende Hauptelemente dieser kompositionellen Kern- 
vorgänge. Es wäre wohl gefährlich, bei Poliakoff den Begriff 
einer festgelegten Farbsymbolik anzuwenden. Dennoch stellt 
das Kreisen um diese drei Farbmächte weit mehr dar als ein 


bloB schônheitliches Ausschôpfen ihrer Gesetzlichkeiten: 
Poliakoff erfañt in einem stärksten Mañie die zentralen Welt- 
und Lebenskräfte - das Dunkel, das Lichte und das Feuer -, die 
diesen Farberscheinungen innewohnen. Gerade dieses Allge- 
meinweltliche von Poliakoffs Malerei, das wohl viel Binnen- 
seelisches enthält, aber immer darüber hinaustritt, bildet eine 
ihrer bedeutenden Leistungen. Es hat das Geschehen seiner 
Bildschôpfungen etwas Mikroskopisches, die Präzision und 
nahe Deutlichkeit zellularer Verhältnisse sowohl wie die Grôke 
und Erhabenheit von Konstellationen, die im Weltraum sich 
vollziehen. 
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Biographische Daten 

Serge Poliakoff wurde am 8. Januar 1906 in Moskau geboren. 
Jugendijahre in Moskau und St. Petersburg. 

Nach der russischen Revolution Aufenthalte in Konstantino- 
pel, Sofia, Belgrad, Wien, Berlin. Kommt 1923 nach Paris. 
1930 beginnt er seine Malstudien. Besucht die Académie Fro- 
chot und die Grande Chaumière. 

1935-1937 Slade School in London. 

1938 wieder in Paris. Begegnung mit Kandinsky, Freundlich 
und Delaunay. Erste abstrakte Bilder. 

1938-1945 Stellt im Salon des Indépendants aus. 

1946 Wird Mitglied des Salon des Réalités Nouvelles und des 
Salon de Mai. 

1947 Prix Kandinsky. Wird Mitglied der Künstlergruppe der 
Galerie Denise René. 

1948 Ausstellung Galerie Denise René. 

1953 Vertrag mit Galerie Bing. 

1954 Gruppenausstellung Kunsthalle Bern. 

1955 Premio Lissone. 

1957 Vertrag mit Galerie Heinz Berggruen. 

1958 Ausstellung in der Basler Kunsthalle. 
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Serge Poliakoff, Komposition in Blau, Gelb, Rot 
Composition bleu — jaune - rouge 
Composition in blue, yellow, red 
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Serge Poliakoff, Komposition in Blau. Galerie d'Art Moderne, Basel 
Composition bleue 

Composition in blue 
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Serge Poliakoff, Komposition, 1957. Gouache. Galerie Beyeler, Basel 
Composition. Gouache 

Composition. Gouache 


Photos: 1, 2, 4 Atelier Eidenbenz, Basel 
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In der gegenständlichen Malerei hat die Linie die Aufgabe, die 
Form zu umreiBen, während die Farbe das Stoffliche des Ge- 
genstandes und dessen Stellung im Raum festhält. In der un- 
gegenständlichen Malerei sind Farbe und Linie von diesen den 
Gegenstand interpretierenden Funktionen befreit, so dal zum 


Ziel des Kunstwerkes wird, die in ihnen wirkenden Energien zum 
Ausdruck zu bringen. Farbe und Linie sind daher nicht mehr 
nur das Material zur Darstellung gegebener Formen aus der 
Welt der sichtbaren Erscheinung, sondern unmittelbarer Ge- 
genstand der Gestaltung. So wird im Tachismus die spontane 
Niederschrift des Farbflecks an sich zur Trägerin des Aus- 
drucks, indem die Form oder die Art des Farbflecks, sein Zu- 
sammenspiel mit anderen, das Tempo, mit dem er auf die 
Leinwand gebracht wird, die Leidenschaft, mit der er durch- 
pulst ist, und andere Môglichkeiten aus der Individualität des 
Künstlers heraus zur interpretierbaren Kunstsprache werden. 
Neben dem aus der Farbe herausgewachsenen Tachismus der 
Wols, Pollock, Riopelle, Lanskoy, Sam Francis und anderer hat 
vor allem Hans Hartung ein graphisches Element hineinge- 
bracht. Er «schrieb» mit dem Pinsel, und parallel - und nicht 
unabhängig davon -— trat die japanische Schreibkunst als 
Formerlebnis erneut in das künstlerische Bewuftsein dieser 
Generation. Die Ausdruckskraft der Linie und des aus ihr ge- 
wonnenen Schriftzeichens führte zu einer Variante des Tachis- 
mus, die man bereits von ihm abzuspalten hat und die man als 
«Skriptismus» oder «Graphismus» in der Malerei bezeichnen 
kônnte. Diese Bewegungist ein weiterer Schritt in die Abstrak- 
tion, da in ihr auch die Farbe weitgehend ausgeschaltet wird, 
weil sie an sich zu gegenständlich wirkt oder doch fähig 
ist, gegenständliche Assoziationen hervorzurufen (grün — 
Wiese, blau — Himmel usw.). Daher begegnet man in den letz- 
ten Jahren auf Ausstellungen immer wieder Bildern, deren 
Farbskala ganz oder grôBtenteils auf Schwarz und Wei redu- 
ziert ist. Damit sollen alle von der reinen Formensprache hin- 
wegführenden Eindrücke und môglichen Assoziationen zur 
Welt der sichtbaren Erscheinung ausgeschaltet werden. 

Mit diesen summarischen Andeutungen über die jüngsten 
Tendenzen der ungegenständlichen Malerei haben wir uns be- 
reits mitten in das Schaffen des jungen, in Basel tätigen Bünd- 
ners Lenz Klotz versetzt. Als Schüler Walter Bodmers begann 
er mit Kompositionen von Flächen und Linien. Farbige Flächen 
begrenzten den Expansionsdrang dynamischer linearer Ge- 
füge. In der Folge entstanden die ganze Leinwand überzie- 
hende dichte Gewebe von vertikalen und horizontalen Strichen, 
die in ihrer zarten Abgewogenheit an den Lyrismus des Ame- 
rikaners Tobey erinnerten. Diese mehr statische Zwischen- 
periode wurde durch Bilder von Linienknäueln abgelôst, die 
sich vielfältig kreuzten, sich ineinander verwoben und den 
Bildraum nach allen Seiten bewegten. Sie sind, im Gegensatz 
zu einigen vorangehenden sehr farbigen Versuchen, fast aus- 
schliefilich in Grau und Schwarz gehalten. Nur bisweilen spukt 
unter einem dieser Linienknäuel ein Gelb, Blau oder Lila, das 
sich aber schon auf kurze Distanz auf dem grauen Grund oder 
im schwarzen Gewebe verliert. Diese bunten Farben sind so 
sparsam eingeflochten, daf eine Assoziation zu Gegenständ- 
lichem gar nichtaufkommit. Derfliehende, räumlich unbestimm- 
bare weifi-graue Bildgrund deutet die räumliche Konzeption 
an. Man hat vor diesen Bildern etwa den Eindruck von Meteo- 
renbahnen, die sich tausendfach auf verschiedenen Ebenen im 
unendlichen Raume durchkreuzen. Es ist selbstverständlich, 
daf ein Maler, der so sparsam mit der Farbe umgeht, sich 
ebenso klar in der Zeichnung und der Radierung auszudrücken 
vermag. Die oft mit Bleistift und Tusche spontan hingeschrie- 
benen Zeichnungen umkreisen immer die ungesuchten, sich 
organisch ergebenden Formen, wie sie dem Handgelenk ent- 
springen. Der stärkere Widerstand des Materials in der Ra- 
dierung zeitigt Blätter von einer aufwühlenden Kraft des Aus- 
drucks. Sie sind, mehr als die trotz aller Vitalität dem Lyrischen 
zuneigenden Bilder, starke Beispiele eines abstrakten Expres- 
sionismus. Nicht allein der Umstand, da dieser junge Maler 
bereits eine persônliche Form gefunden hat, sondern vor allem 
die Tatsache, daB seine Bilder echtem Erleben entspringen, 
rechtfertigen diesen Hinweis. 
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Biographische Daten 

Lenz Klotz wurde am 20. März 1925 in Chur geboren. Nach Ab- 
solvierung der Volks- und Mittelschule in Chur besuchte er in 
Basel 1945 bis 1950 die Allgemeine Gewerbeschule, wo Walter 
Bodmer und Theo Eble seine Zeichenlehrer waren, Heinrich 
Müller den Malunterricht gab. Er schlofi mit dem Diplom eines 
Zeichenlehrers ab. 1950/51 wurde er mit dem Ordnen des gra- 
phischen Nachlasses E. L. Kirchners beauftragt, und 1951 ist 
er volontierender Assistent am Museum für Vôlkerkunde in 
Basel. Seit 1952 wirkt Klotz als Lehrer für Freihandzeichnen an 
der Allgemeinen Gewerbeschule. Eine weitere Ôffentlichkeit 
wurde auf Lenz Klotz durch die Ausstellung «Ungegenständ- 
liche Malerei in der Schweiz» in Neuenburg (15. September 
bis 15. Dezember 1957) und Winterthur (18. Januar bis 4. März 
1958) aufmerksam. Diese Kollektionen wurden in reduziertem 
Umfang vom 2. bis 27. April 1958 auch in Berlin gezeigt. 
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Lenz Klotz, Radierung, 1957 
Eau forte 

Etching 
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Lenz Klotz, Haldensteiner, 1958 
«Haldensteiner» 
«Haldensteiner» 
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Lenz Klotz, Malerei, 1953 
Peinture 

Painting 


Photos: 1, 2 Moeschlin und Baur, Basel, 3 Peter Moeschlin, Basel 


Walter Kern 


Rolf Iseli 
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Rolf Iseli, Blaue und orange Flecken im weiBen Feld, 1957/58 
Bleu et orange sur blanc 

Blue and orange on white 
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Rolf Iseli, Rotes Feld mit blauen Flecken, 1957/58 
Taches bleues sur fond rouge 

Blue spots on red ground 


3 

Rolf Iseli, Rote, graue und schwarze Flecken in weiBem Feld, 1957/58 
Taches rouges, grises et noires sur fond blanc 

Red, grey and black spots on white ground 


Vor den Bildern Iselis in der Ausstellung ungegenständlicher 
Malerei in Winterthur bemerkte ein Besucher: «Gute Malerei, 
aber so darf noch kein Junger malen - solche Bilder malt man 
vielleicht am Ende eines langen Lebens. Wie soll das nun wei- 
tergehen?» Diese Frage «Wohin?» vor ungegenständlicher 
und tachistischer Malerei wird immer wieder gestellt, und sie 
war schon zur Zeit des Kubismus und des Konstruktivismus 
gestellt worden; um so berechtigter erschien sie vor den roten, 
blauen und grauen Bildern Iselis, die nur noch mit einer einzi- 
gen Farbe bedeckte Leinwände waren. Natürlich ist die Frage 
sinnlos, da schliefilich das präsente Werk entscheidet und 
schôpferische Begabungen mit intuitiver Unfehlbarkeit auf 
Wegen und Umwegen, die den AuBenstehenden noch verbor- 
gen sind, immer wieder zu neuen Lôüsungen kommen. Die 
Kunst ist unerschôpflich wie die Natur selbst. 

Iseli vermeidet jeden linearen und damit formalen Anklang an 


Gegenständliches. Die Bildfläche wird nicht mehr durch For- 
men organisiert, sondern sie lebt nur noch aus den Schwin- 
gungen von ein oder zwei Farben, die überhaupt keine gegen- 
ständlichen Assoziationen mehr aufkommen lassen. Ich 
schrieb über die Reduktion der Farben auf Schwarz und Weil 
bei Lenz Klotz, dal er durch Ausschaltung bunter Farben auch 
den leisesten Anklang an Gegenständliches vermeiden wolle. 
Auch Iseli vermeidet das Gegenständliche. Er will aber mit der 
Farbe arbeiten und sie selbst zum Inhalt und zum eigentlichen 
Gehalt des Bildes machen. Man denkt vor einem seiner blauen 
Bilder auch nicht mehr an den Himmel oder das Meer, sondern 
das Blau wird zu einer von gegenständlichen Gedankenverbin- 
dungen unabhängig auf unser Empfindungsvermôgen einwir- 
kenden Kraft. Iseli bleibt also an die Farbe gebunden, will aber 
ebenfalls alle illegitimen Seitenwege zum Bild (über das Motiv) 
abriegeln. Er macht die Farbe unmittelbar zur Trägerin der 
Empfindungen. 

Zwei Reisen nach Südfrankreich brachten ihn 1953 und 1954 in 
die Landschaft Cézannes, der ihm zum stärksten malerischen 
Erlebnis wurde. Er aquarellierte in der Nähe der Estaque bei 
Marseille, baute seine Blätter aus Vertikalen, Horizontalen und 
Diagonalen im Sinne Cézannes auf, zeichnete Figuren, die sich 
Léger näherten, und kam im Kontakt mit Sam Francis, dessen 
Bekanntschaft ihm Rüdlinger in Paris vermittelte, zu ersten 
tachistischen Versuchen, wobei er innerhalb des Tachismus 
vorerst deutlich zum Graphismus tendierte. Während etwa 
Riopelle die Polyphonie Cézannes übernahm, beschränkte sich 
Iseli, nach seinen ersten graphistischen Versuchen, auf die 
Abwandlung einer einzigen Farbe. Er überzieht die Leinwand 
mit einer reich nuancierten Epidermis von Rot, bis das Bild, wie 
er sich ausdrückt, «Farbinhalt bekommt». Dieses Ziel erreicht 
er durch sukzessive, sensibelste Schichtung der Farbe, was 
ihn ständig zu neuen maltechnischen Problemen führt. Von 
der Grundierung der Leinwand und dem Farbmaterial hängt die 
Flexibilität der Farbe ab, die er immer wieder zu steigern ver- 
sucht, um diesen gesättigten, schwingenden «Farbinhalt» zu 
erreichen, der ihm bei jedem Bilde vorschwebt. So geht die 
Fragestellung Iselis immer wieder darum, was aus der ein- 
zelnen Farbe an Leben, Aussage und Ausdruck herauszu- 
holen sei. Seine Bilder müssen daher mit dem Auge ebenso 
abgetastet werden, wie eine empfindsame Hand über ein kaum 
mehr spürbares Relief streicht. 

Neuerdings führt er oft wie zufällig in einer Ecke eine zweite 
Farbe in das Bild ein. Diese wie andere scheinbare Zufälligkei- 
ten in seinen Bildern sind intuitive Ordnungen, die sich ver- 
standesmäfiger Kontrolle, nicht aber unserm Empfindungs- 
vermôgen entziehen. Damit erzielt er eine Anreicherung des 
Farbinhalts, und schon wird dem Betrachter klar, daf Iseli mit 
seinen monochromen Bildern nicht am Ende, sondern am An- 
fang eines Weges stand, auf dem ihn weiter zu verfolgen eine 
würdige Aufgabe ist. 


Biographische Daten 

Rolf Iseli wurde in Bern 1934 geboren. Nach Absolvierung der 
üblichen Volksschulen machte er eine Lehre als Photolitho- 
graph. Schon während der Schulzeit zeichnet er viel, und wäh- 
rend seinerLehre zeichnet er in den Abendkursen der Gewerbe- 
schule bei von Mühlenen. 1953 macht er eine erste Reise nach 
Südfrankreich, 1954 eine zweite Reise in die Provence. Im 
Herbst 1955 ist er in Paris, wo er mit einer Reihe weiterer 
junger amerikanischer Maler in Kontakt kommt. 

1957 folgt eine dritte Reise in die Provence und Camargue, 
nachdem er das Kiefer-Hablitzel-Stipendium und das eidge- 
nôssische Kunststipendium erhalten hatte, dessen Verleihung 
an Iseli in der Ôffentlichkeit stark kritisiert wurde. 1957/58 be- 
teiligt sich Iseli an der Ausstellung «Ungegenständliche 
Malerei in der Schweiz» in Neuenburg, die mit einigen Ânde- 
rungen auch in Winterthur und in Berlin gezeigt wurde. 
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Alfred Heinrich Pellegrini 


1 

Alfred Heinrich Pellegrini, Venedig. Wandmalerei in Keimschen 
Mineralfarben, 1927 

Venise. Peinture murale dans une maison particulière bâloise 
Venice. Wall painting in a private house in Basle 


2 

Alfred Heinrich Pellegrini, Rom 
Rome 

Rome 


In Alfred Heinrich Pellegrini hat die Schweiz einen ihrer bedeu- 
tendsten Wandmaler verloren. Vor einiger Zeit anvertraute er 
dem WERK Aufzeichnungen über sein Lieblingsmetier. Wir ver- 
ôffentlichen sie hier zum Andenken an den Künstler, begleitet 
von den Abbildungen einer wenig bekannten Folge von Wand- 
malereien, die Pellegrini 1927 für die Gartenhalle eines Privat- 
hauses in Basel schuf. Red. 


Von der Wandmalerei 


An der Wand hôrt's auf, und an der Wand fängt's an! Ja, was 
denn? Erstens das, was man so gemeiniglich «Malen» nennt. 
Das schône, schwere Farbholen von der Palette, das Hin- 
fetzen, Abkratzen, Neuholen, Decken, Lichter-Aufsetzen, Boh- 
ren, Wühlen, da es nur so zischt und spritzt - die Mallust! 
Dafür fängt's an mit Doppelmeter, Schnüren, Senkel, Leitern 
und Gerüsten, mit Regen, Wind und Staub, mit Bücken und 
Strecken. 

Es hôrt auf die Bohème, das «L'art pour l'art», es fängt an das 
Handwerk (leider nicht mehr das gute alte Handwerk, denn die 
Tradition wurde unterbrochen, und heute gibt es keine Môg- 
lichkeit mehr, irgendwo anzuknüpfen — wir müssen es selber 
wieder erlernen und werden oft nur durch Schaden klug). 
Zur Wandmalerei rechnet man gewôhnlich alles das, was für 
einen bestimmten Ort, für eine spezielle Wandfläche erdacht 
und erfunden ist, eine Sache also, die nicht x-beliebig irgend- 
wo anders hin verpflanzt werden kann, sondern eine, die aus 
dem Raumempfinden heraus entstanden ist. Die passionierten 
Ôlmaler nennen diese Art (Kunst?) herablassend «dekorativ», 
die Freskomaler ebenso unbescheiden «Monumentalmalerei», 
In Wirklichkeit sollte es nur ein kunstvolles Handwerk sein, 
denn dieses würde den Storchschnabel ausschlieBen, mit dem 
man ein klein gedachtes Format in ein groBes zu verwandeln 
glaubt. Damit sind wir schon wieder mitten im Wandbildpro- 
blem drin, das leider Gottes immer noch, trotz ernsthaftesten 
Bemühungen einzelner Künstler und Schulen, eines geblieben 
ist. 

Welches sind nun die Vorbedingungen zu einer richtigen De- 
koration? Die erste ist sicher die, den gegebenen Ort, Raum, 
die Fläche darin geistig auf die Bestimmung zu untersuchen, 
alle Môglichkeiïten zu erwägen, endlich nach reiflicher Über- 
legung zu einer einzigen hingedrängt zu werden, die leise, leise 
an der Wand zu spielen anfängt, Gestalt annimmt und in Form 
sich verwandelt und verfestigt; den Raum also so lange auf 
sich wirken lassen, bis er lebendig wird; und der künstlerische 
Takt wird verhüten, daB etwas Falsches aufkommt. Er wird 
auch verhüten, da man mit irgendeinem Projekt, das man auf 
Lager hat, hausieren geht; denn die wahre, die gute Lôsungist 
einmalig. 

Die zweite Vorbedingung ist die, das - sagen wir — festste- 
hende Sujet so einfach oder reich, flächig oder kôrperlich zu 
gestalten, wie es der Stil des Raumes verlangt. Wir wollen kei- 
nen Irrtum aufkommen lassen, immer nur die Einheit des Rau- 
mes uns vor Augen halten, und wir denken beispielsweise an 
die kleinen stillen Klausen des Fra Angelico, an die Arena- 
kapelle von Giotto in Padua, an die Scuola di San Giorgio degli 
Schiavoni von Carpaccio in Venedig, an irgendein zart ge- 
kräuseltes Rokokozimmer, an die kräftig gestrichene Decke 
einer Bündner Dorfkirche, an Hans Brühlmanns Jüngerbild 
unter dem Eingangsdach der Erlôserkirche in Stuttgart. So 
verschieden sie sein môgen, sie alle sind unzertrennlich vom 
gegebenen Raum; sie sind nicht Teile davon, nur ihre Gesamt- 
heit vermag diese Wirkung hervorzubringen. Wohl kônnen wir 
Fresken von den Wänden kratzen und in Museen schleppen; 
aber wir entheiligen sie, oder wir nehmen ihnen den Farbhauch 
der Schmetterlingsflügel. Eine gute persische Miniatur wird 
uns nie aufregen wie etwa ein Blatt von Delacroix oder Dau- 
mier, immer wird es stille werden in uns; denn gleichnishaft 
rollt sich ein Geschehnis vor unseren Augen ab. Gleich wichtig 
betten sich Mensch, Tier, Pflanze, Wolke in den flächigen 
Raum, und dieser gibt oder nimmt jedem Sein den nôtigen 
Lebensraum. «Als Gabe des Himmels besaBen sie von vorn- 
herein den Takt, die äuBere Wirklichkeit nicht in alle Details 
hinein, sondern nur so weit zu verfolgen, daB die hôhere poe- 
tische Wahrheit nicht darunter litt.» (Jacob Burckhardt: Der 
Cicerone, Das Fresko.) 

Das tut auch das gute Wandbild mit dem Raum; es atmet so 
selbstverständlich die dazu proportionierte Lust, daB niemand 
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auf die idee käme, es sei einmal anders gewesen, und dochist 
es in manchen Fällen so gewesen, wo ein gefühlsmäkig richtig 
handelnder Maler einen schlechten Raum in einen guten ver- 
wandelt hat. Man lese nur schnell bei Jacob Burckhardt nach, 
was er in den Stanzen von dem Freskomaler Raffael sagt. Bei 
der «Messe von Bolsena» zum Beispiel: «Die Anordnung 
neben und über dem nicht einmal in der Mitte der Wand ste- 
henden Fenster scheint für Raffael ein wahres Spiel gewesen 
zu sein: eben aus der UnregelmäBigkeit entwickeln sich für ihn 
die schônsten Motive wie von selbst. Bei genauerer Betrach- 
tung wird man aber von dieser Ansicht abgehen und glauben, 


‘ daB viel Mühe und Nachsinnen dabei war.» 


Wir müssen aber noch einen Schritt weiter gehen und genau 
trennen zwischen den direkt in den Raum auf die Mauer ge- 
malten und den eventuell für den Raum gedachten, aber im 
Atelier geschaffenen Bildern. Letztere werden trotz aller Raum- 
vorstellung immer etwas verschiebbar bleiben, auch dann, 
wenn sie im Raume selbst noch eingemalt werden. Man wird 
eben nie ohne Not im gleichmäfig beleuchteten Atelier einen 
Teil des Bildes heller oder dunkler halten, wie das vielleicht das 
Bild im Raume verlangt. Die Erfahrung zeigt, da solche Bilder 
bei künstlicher Beleuchtung im allgemeinen besser wirken. 

Vor zwanzig Jahren glaubte man, daB endgültig eine neue 
Âra der Wandmalerei anbrechen würde, dal aus dem beste- 
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Alfred Heinrich Pellegrini, Palermo 
Palerme 

Palermo 


henden Chaos heraus ein reiner, klärender, durch eine hand- 
werksmäRige Behandlung bedingter Stil entstehen werde. 
Etwas, das anknüpfen kônne etwa an die Art eines Puvis de 
Chavannes. Aber es fehlt bei den meisten, die die Mauer be- 
malen oder bekleben, die Schlichtheit des Gefühls; sie haben 
kein Vertrauen zum Eigenen, und so entlehnen sie gewaltige 
Motive, die längst für uns tot sind. Hier ist der Platz, Hodlers 
zu gedenken, der versucht, mit unserem modernen lebenden 
Geschlecht auszukommen, aus ihm seinen Stoff zu schôpfen, 
und nicht zu Salomo und Moses flüchten mul, nur weil ihm 
sonst nichts einfällt. Ein Freskomaler, dem nichts einfällt, ist 
nie und nimmer einer, denn er denkt nicht aus dem Raum und 
in den Raum; und das sind dann diese Leute, die Staffeleibil- 
der vergrôBern und sich der Ültechnik bedienen müssen. Es 


ist ja klar, daB Historienmalerei, weltliche und kirchliche, ihre 
Themen stellt. 


Besondere Vorteile avorio chiaro 


ausserordentlich preisgünstig 
keramisch massgenau 


und haarrissfrei 
rosa antico 
farbbeständig und 


von hervorragender 
Haftfestigkeit verdino 


Schweizer Qualitätsprodukt 
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nero classico 


Offerten und Alleinverkauf durch: 


rosso amaranto 


Ganz & Cie Embrach AG 


Keramische Industrie 
Embrach, Tel. (051) 96 22 62 
Zürich, Rennweg 35, Tel. (051) 27 74 14 
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praktisch 


In Taverne (Tessin) hat die 
Ceramica di Lugano S.A. 
eine ganz neue Wand- 
plattenfabrik gebaut, nach 
modernsten industriellen 
Grundsätzen und auf Grund 
von technischen 
Erfahrungen, die alle 
Gewähr für eine qualitativ 
überdurchschnittliche 
Produktion bieten. 


Dass die in Fachkreisen 
bestbekannte Firma 

Ganz & Cie Embrach AG 
den Gesamtverkauf über- 
nommen hat, ist lhnen eine 
zusätzliche Garantie und ein 
Anreiz, von Anfang an 
volles Vertrauen in die neue 
Wandplatte zu haben. 


hygienisch 


Südliche Lebensfreude: ja, 
sie aussert sich in den 
prächtigen neuen 
Majolika-Farben, die Sie 
begeistern werden. 


3 Formate 
10/20 cm 


15/15 cm 
7,115 cm 


Ceramica-Wandplatten 
sind 


hygienisch - wohnlich - 
farbenfroh - weitgehend 
beständig gegen Dampf, 
Temperaturwechsel 

und chemische Ein- 
wirkungen - dauerhaft - 
leicht zu reinigen. 


Eine neue 


schweizerische Wandplatte 


in prächtigen Majolika-Farben 


verkauft und empfohlen durch Ganz & Cie Embrach AG 


nd das à 7. fe di ts LE GA 
, d'a, 


51. Generalversammlung des BSA 
Zürich 
12. bis 14, September 1958 


Den Auftakt zur 51. Generalversamm- 
lung des Bundes Schweizer Architekten 
bildete am Freitagnachmittag die Presse- 
führung durch die Ausstellung «50 Jahre 
Architektur». E.F. Burckhardt hatte un- 
ter Assistenz der Kollegen Alfons Barth, 
Heinrich Baur und Hermann Ernst vom 
Baukatalog eine aufschluRreiche Frei- 
licht-Photoausstellung am Utoquai zu- 
sammengestellt, die sich eines zahirei- 
chen Besuches erfreute (s. unter « Aus- 
stellungen»). 

Am selben Abend versammelte sich 
eine bunte Gesellschaft in den Räumen 
des Clubhauses der Rückversicherungs- 
anstalt am Mythenquai. Die Generaldi- 
rektion dieses weltweiten Unternehmens 
hatte sich bereit erklärt, das Haus dem 
BSA zur Verfügung zu stellen, ja ihn so- 
gar zu Gast zu laden. 

Für alle Teilnehmer war dies eine ganz 
besondere Freude, war doch dieser An- 
laB als eine postume Ehrung des Er- 
bauers, unseres Kollegen Hans Hof- 
mann, gedacht. Dies brachte der Ob- 
mann der Ortsgruppe Zürich, Hans Hub- 
acher, in seiner BegrüBungsansprache 
formvollendet zum Ausdruck. Für die 
vielen Freunde Hans Hofmanns war es 
eine besondere Genugtuung, daB des- 
sen Gattin und Tochter unter den gela- 
denen Gästen weilten und diese Ehrung 
persônlich miterleben konnten. 

In franzôsischer Sprache begrüfite Herr 
Generaldirektor Guggenbühl die Gäste. 
Auch er fand Worte hôchster Anerken- 
nung für den Erbauer des Clubhauses, 
das allen Anwesenden einen bleibenden 
Eindruck von der Gesamtkonzeption und 
der Grofizügigkeit in Planung und Aus- 
führung hinterlassen haben dürfte. 


1 

Auf dem betagten, aber um so schôner deko- 
rierten Schiff Helvetia fährt die frôhliche BSA- 
Gesellschaft zur Halbinsel Au 


2 
Vor dem Bankett im Grand Hotel Dolder. Frau 
Theo Schmid und Kollege Karl Egender 


3 

Die ausländischen Gäste in angeregtem Ge- 
spräch vor dem Hotel Dolder Mitte links: 
Johannes Lust, Wien, Vertreter der ôster- 
reichischen Architektenverbände. Mitte rechts: 
E. M. Lang, München, Vertreter des BDA. 


WERK-Chronik Nr. 11 1958 


: 


Nach dem Essen lôste sich die Tafel- 
runde auf, um einem Bläserkonzert im 
seeseitigen Flügel des geräumigen 
Baues beizuwohnen. Das Zürcher Blä- 
serquintett mit den Herren Jaunet, Späth, 
Raoult, Kubly und Leuzinger trug drei 
Kompositionen für Blasinstrumente von 
Haydn, Hindemith und Späth vor. Langer 
Applaus war der Dank für die künstleri- 
schen Darbietungen. 

Am Samstag, dem 13. September, um 9 
Uhr, nahmen 131 Mitglieder an der ge- 
schäftlichen Sitzung im Zürcher Rathaus 
teil. Diese starke Beteiligung eines Ver- 
eins mit 283 Mitgliedern legt Zeugnis ab 
von ihrem Interesse am BSA. 

Die geschäftlichen Traktanden wurden 
alle nach den Vorschlägen des Zentral- 
vorstandes erledigt. Besonders erfreu- 
lich war, zu vernehmen, dal das WERK 
nun ohne Defizit arbeitet und dal der 
Baukatalog derartigen Umfang annimmt, 
da eine Umorganisation dieses Unter- 
nehmens studiert werden müsse. Dies 
will unser um WERK und Baukatalog 
verdienter Kollege W. Niehus noch tun, 
und so hat er sich bereit erklärt, weitere 
zwei Jahre im Zentralvorstand zu ver- 
bleiben, wogegen die Kollegen H. Rüfe- 
nacht als Zentralobmann und P. Inder- 
mühle als Schriftführer, beide in Bern, 
Von der Mühll, Lausanne, und Kônz, 
Guarda, als Beisitzer, ihre Âmter nieder- 
legen wollten. 

Nun wurden unter Akklamation gewähit: 
als Obmann Alberto Camenzind, Luga- 
no, und als Schriftführer H. von Meÿen- 
burg, Zürich. Als neue Beisitzer wurden 
die Kollegen de Bosset, Neuenburg, 
Brantschen, St. Gallen, und Florian Vi- 
scher, Basel, gewählt, womit die ver- 
schiedenen Regionenim Zentralvorstand 
angemessen vertreten sein dürften. Die 
bewährten Rechnungsrevisoren Conrad 
D. Furrer und E. Schindler wurden er- 
neut bestätigt. 

Alfred: Gradmann dankte den abtreten- 
den Vorstandsmitgliedern für ihr Wirken 
im BSA, und der neue Obmann über- 
raschte die Versammlung mit einer 
gedankenreichen, deutschgesprochenen 
Antrittsrede. 

Zum anschlieBenden Festakt konnte der 
Zentralobmann eine groBe Zahl Gäste 
begrüBen, so den Baudirektor des Kan- 
tons Zürich, Regierungsrat Dr. P. Meier- 
hans, den Vorstand des Bauamtes II, 
Stadtrat Dr. S. Widmer, als Vertreter der 
Eidgenôssischen Technischen Hoch- 
schule deren alt Rektor Prof. Dr. K. 
Schmid, sodann den Delegierten der 
Ecole Polytechnique de l'Université de 
Lausanne, Prof. H. Brechbühler, den 
Präsidenten des Schweizerischen Kunst- 
vereins, Werner Bär, Zürich, den Zentral- 
präsidenten der GSMBA, Guido Fischer, 
Aarau, den Delegierten des Schweizeri- 
schen Techniker-Verbandes, Kantons- 
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baumeister A. Kraft, Schaffhausen, den 
Zentralsekretär der Gesellschaft Ehe- 
maliger Polytechniker, Werner Jegher, 
Zürich, sowie den Präsidenten des Zür- 
cher Ingenieur- und Architekten-Ver- 
eins, Dr. M. Hottinger, den Vertreter des 
Schweizerischen Ingenieur- und Ar- 
chitekten-Vereins, Stadthbaumeister A. 
Gnägi, Bern, und den Präsidenten des 
Schweizerischen Werkbundes, Prof. Al- 
fred Roth, Zürich. Als ausländische Eh- 
rengäste wurden ferner begrüft Ernst 
Maria Lang, München, als Vertreter des 
Bundes Deutscher Architekten, Johan- 
nes Lust, Wien, als Vertreter des Oster- 
reichischen Ingenieur- und Architekten- 
Vereins, und Henry Jacques Le Même 
Megève, als Vertreter des Ordre des Ar- 
chitectes Français. Bundesrat Dr.Philipp 
Etter hatte sich entschuldigen lassen. 
Die etwa zehn Mitbegründer des BSA, 
die noch unter uns weilen, wurden am 
Vortage vom Vorstand mit einem Blu- 
menstrauB und einer kleinen Dankes- 
adresse bedacht, und den vier an der 
Generalversammlung anwesenden Kol- 
legen Karl Burckhardt, Basel, Otto Senn, 
Zofingen, Martin Risch und Hermann 
Weideli, beide in Zürich, gratulierte der 
Obmann persônlich. Hierauf erteilte er 
Herrn Regierungsrat Dr. P. Meierhans 
das Wort für dessen BegrüBungsan- 
sprache. 


Während sich die einen dem Anblick der vor- 
übergleitenden Ufer hingeben, benützen an- 
dere die Gelegenheit zu eifrigem Meinungs- 
austausch. Die Kollegen R. Christ, Prof, W. M. 
Moser und W. Niehus 


5 
O.H. Senn und Prof. A.H. Steiner im Ge- 
spräch 


6 
Prof. R. Tami, A. Camenzind und Prof. H. 
Brechbühler bei der Ausfahrt aus Zürich 


x i 

Der scheidende Zentralpräsident H.Rüfenacht 
und der neue Schriftführer H. von Meyenburg 
auf der SAFFA-Insel 


8 
Die Kollegen F.Brugger und E.F.Burckhardt + 
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Der Redner hieB den BSA in dem ehr- 
würdigen, die Merkmale zweier Stile auf- 
weisenden Zürcher Rathaus willkommen. 
Das Hauptgewicht in seiner Ansprache 
legte er auf die Verantwortung des Ar- 
chitekten gegenüber der Familie, dem 
Volk und der kommenden Generation. 
Weder das Geld noch die einseitige Bil- 
dung des Technikers sollten die geisti- 
ge Grundlage bestimmen, und der Ar- 
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Der neue Zentralpräsident Alberto Camenzind 
beim Willkommenstrunk im Fackelschein auf 
der Halbinsel Au 


Patent angemeldet 


Dem Bedürfnis 
nach freier Abstellfläche 
auf dem Waschtisch Rechnung tragend, 
hat die KWC 
dieses Kniehebelventil entwickelt. 
Die einfache Form des Betätigungshebels. 
ermôglicht durch Verkürzen desselben | 
die Anpassung 
an jeden Waschtisch. 


Aktiengesellschaft 
Karrer, Weber & Cie., Unterkulm b/Aarau 

Armaturenfabrik - MetallgieBerei ; 
Telephon 064/38144. 
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Steiner & Steiner A. G. Basel 
Tel. 061 / 22 97 02 


Führend mit über 100 
TRILUX-Kunstglasleuchten 


Verlangen Sie unseren 


82 Seiten umfassenden Spezialkatalog 


Konstruktion. Eine Blitz-Kochplatte 


mehr Frauen den so ee QUE 
» 

beliebten 

Elcalor- er ES 


Ko m Di h e rd <ELCALOR > gleichbleibende Wärme. 


Ganz neu im Backofen ist das 
kombinierte Infrarot-Back- und Grill- 


Darum wählen immer ] dogt den Cola Ste In Ca 
EG 


Mit der neuen Einknopf-Regulierung 
? wird die jeweils gewünschte Backofen- 
= 


element — zum Grillieren und zum 
EH Dôrren ganz besonders gut geeignet. 


Zapfen auf der Unterseite, daher rasche 


Beim Holzfeuerteil, grosse, plan- AAA 
gehobelte Vollguss-Feuerplatte mit 
EH und gleichmässige Aufheizung. 


Môglichkeit, den Elektro- und Holz- 


RE OR. TE 
Fehit lhnen der Platz für den breiten e] 
Kombiherd, dann haben Sie die 
B Fouerteil getrennt zu beziehen. e] 


ELCALOR AG AARAU TEL. 064/23691 


chitekt sollte nicht nur Häuserbauer, 
sondern Städtebauer werden. Der Ap- 
plaus der Versammlung zeigte dem re- 
gierungsrätlichen Sprecher, dal er mit 
seinem Programm und seinen Wünschen 
nicht allein dasteht. 

Die Jubiläumsansprache hielt Prof. Dr. 
William Dunkel von der ETH. Seine ge- 
haltvolle Rede wird anschlieSend aus- 
zugsweise publiziert. Auch er sprach 
von der Verantwortung des Archi- 
tekten, stellte ihr aber die landläufige 
reaktionäre Einstellung von Volk und 
Behôrden gegenüber, die eine schôp- 
ferische und neuzeitliche Entwicklung 
des Bauens allzuoft hemme. Er setzte 
sich nebenbei auch für die materiellen 
Probleme der Architekten ein. 

Die Damen hatten während der geschäft- 
lichen Sitzung unter der Führung der 
Gattinnen unserer Kollegen Burckhardt, 
Giacometti und Steiner das Kunsthaus 
und insbesondere die Sammlung E. 
Bührle besucht. 

Man traf sich im Grand Hotel Dolder zum 
gemeinsamen Mittagsmahl. Es herrschte 
allenthalben eine frohe Stimmung, so 
daf die ausgezeichnete, von lebendigem 
Witz getragene Tischrede von Herrn 
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Der Obmann der Ortsgruppe Zürich und Orga- 
nisator des Festes, Hans Hubacher, begrüfit 
die Kollegen Prof. Alfred Roth und Werner 
Jaray an Bord der Helvetia 


11 

Frau Elsa Burckhardt-Blum, Frau H. Peter und 
Kantonsbaumeister H, Peter an Bord des 
Schiffes 


12 
Frau S. Moser und Kollege Dr. Rudolf Stei- 
ger im Fahrtwind der Helvetia 


13 

Bild aus dem Sketch «50 Jahre BSA» der 
Ortsgruppe Zürich. Hinter den Bärten verber- 
gen sich die Kollegen A,von Waldkirch und 
B. Giacometti 


Photos: Benedikt Huber 
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Prof. Dr. Karl Schmid, ETH, auf besten 
Boden fiel. 

Es kamen noch eine ganze Anzahl Red- 
ner zum Zuge, die Grüfie befreundeter 
Verbände und Vereine entboten. Diese 
hier zu rekapitulieren würde zu weit füh- 
ren. Es sei einzig erwähnt, da8 Herr Wer- 
ner Bär, Präsident des Schweiz. Kunst- 
vereins, eine Lanze für die môglichst 
frühzeitige Zusammenarbeit zwischen 
Architekt und bildendem Künstler beim 
Bau eines Hauses mit künstlerischem 
Schmuck brach. 

Städtische Autobusse führten die Teil- 
nehmer in die Stadt, und um 18.30 Uhr 
stieB der alte Raddampfer «Helvetia» in 
See. André Bosshard hatte diesen mit 
Hilfe einer Schar Lehrlinge mit Segeln 
versehen, teilweise neu gestrichen und 
mit Blumen geschmückt. 

Der Dampfer lôschte seine frohgelaunte 
Ladung auf der Au, wo 250 Gäste den 
Weg zum Apéritif unter die FüBe nah- 
men. Und dann folgte das Dîner cham- 
pêtre. Der Rahmen dazu war unter der 
initiativen Leitung Werner Stüchelis ge- 
schaffen worden. Die alte, teilweise of- 
fene Trinkhalle war mit Eichenlaub aus- 
geschlagen. Auf den Tischen brannten 


Ed 


st 


ae 


PTL' RE "EP 


Kerzen in farbenfrohen Blumensträufen. 
Unter den groBen Platanen war eine 
Bühne gebaut, wo Produktionen darge- 
boten und getanzt wurde zu einer zügi- 
gen Musik, mit dem bekannten Kabarett- 
pianisten Tibor Kasics am Klavier. 

Die Tanzpausen wurden durch Produk- 
tionen der Ortsgruppen Zürich, Basel, 
Bern und der Section romande ausge- 
füllt. Alle erdenklichen Themen, wie Tä- 
tigkeit des BSA in den ersten fünfzig 
Jahren, Wettbewerbe, Arbeitsvergebun- 
gen, Expo 1964 u. a. m., wurden kabaret- 
tistisch beleuchtet. 

Gegen Morgen fuhr die «Helvetia» ge- 
mächlich gegen Zürich mit einer statt- 
lichen Zahl Damen und Herren, die bei 
Tanz und Gespräch ausgehalten hatten. 
Am Sonntag um 11 Uhr traf man sich in 
der Architekturausstellung am See. Kol- 
lege Burckhardt sprach einige einleitende 
Worte über den Sinn und Zweck dieser 
Schau, die nicht nur eine vergangene 
Zeit in Erinnerung bringt, sondern das 
gegenwärtige architektonische Schaffen 
und die für die Zukunft gesteckten Ziele 
aufzuweisen versucht. 

In motorisierten Weidlingen fuhr der 
BSA über die in herbstlicher Sonne 
strahlende Seebucht auf die Saffa-Insel, 
wo bei einem SchluBtrunk Abschied ge- 
nommen wurde. 

Der Berichterstatter darf füglich anneh- 
men, da8 er im Namen aller Teilnehmer 
schreibt, wenn er der Ortsgruppe Zürich 
und insbesondere deren Vorstand den 
herzlichsten Dank ausspricht für die fro- 
hen Anlässe und Stunden, die sie durch 
ihre groBe Mühe, tadellose Organisation 
und ihre kollegiale Zusammenarbeit den 
Gästen geboten haben. r. W. 


Ernst F. Burckhardt, 
Architekt BSA/SIA + 


Zur Zeit der Drucklegung dieses Heftes 
hat uns die erschütternde Nachricht er- 
reicht, da Ernst F. Burckhardt einem 
Autounfall in England zum Opfer gefal- 
len ist. Damit ist die von ihm aufgebaute 
Ausstellung «50 Jahre Architektur», die 
jetzt ihre Wanderung durch die verschie- 
denen Städte der Schweiz angetreten 
hat, zu seinem letzten Werk und zugleich 
zu einem uns überlassenen Bekenntnis 
geworden. Wir werden in unserer näch- 
sten Chronik die Arbeit und die vielsei- 
tige unermüdliche Initiative dieser mar- 
kanten Architektenpersônlichkeit wür- 
digen. Die Redaktion 


Vom Beruf des Architekten 

Auszug aus der Rede von Prof. W. Dunkel 
anläBlich der Jubiläumsfeier des BSA im 
Rathaus Zürich 


Glücklich wähnen wir solche Berufe, die 
eine fest umrissene Position in der üf- 
fentlichen Meinung errungen haben. Sie 
leben und bauen weiter, auf der festen 
Grundlage einer gut fundierten Aner- 
kennung. 

Auch im Bereich des Fortschrittes sind 
die exakten Wissenschaften im Vorteil. 
Die schnellschreitende Erforschung der 
Atomenergie, der elektronischen Re- 
chenwunder, der Radar-Fernmeldungen 
liefern hierfür beredte Beweise; zu kom- 
pliziert, um schnell erfa$bar zu sein 
durch die Massen, geniefen diese neuen 
Berufe das Reservat des Geheimnisses, 
das nur die Zauberer der Gegenwart zu 
enträtseln vermôgen. 

Diese Tendenz, sich dem Bewuftsein 
und dem Verständnis des Mannes der 
StraBe zu entziehen, befolgen aber auch 
die Künste. 

Die Abstraktion ist ein solches geistiges 
Reservat, wohin der auf der ewigen 
Flucht befindliche Künstler, aus Sorge, 
entlarvt zu werden, sich hineinrettet. 

In diesem Kräftefeld zwischen der Tech- 
nik und der sich stets wandelnden Ziel- 
setzung der formalen Gestaltung steht 
der Architekt, von zwei Forderungen sei- 
nes beruflichen Gewissens erfüllt und 
bedrängt: von der traditionellen Berufs- 
aufgabe, einer greifbaren Realität zu die- 
nen, und dem Bedürfnis, sich mensch- 
lich und schôpferisch zu behaupten. 
Zugegeben: Jede Berufsgattung bemit- 
leidet sich gerne. Fern liege mir, in die- 
ses Wehklagen einzustimmen über die 
ach so groBen Hindernisse, die sich dem 
Architekten täglich entgegenstemmen. 
Da ist mir schon lieber, mit Otto Bart- 
ning auszurufen: «Ein toller Beruf, ein 
verzweifelter Beruf, ein wunderbarer Be- 
ruf! Ja ich mu gestehen, manchmal ist 
mir unbegreiflich, wie man eigentlich at- 
men kann, ohne Architekt zu sein.» 

Oft frage ich mich: Ist das Bauen über- 
haupt ein Beruf? Wenn Beruf sich auf 
Berufung bezieht, ja! Im landläufigen 
Sinne, nein. Eher ein Zustand, eine be- 
sondere Haltung dem Leben gegenüber 
- ein Glaube. 

Ist der Architekt ein Berufsmensch mit 
zielgesetzter, umschriebener Lebens- 
bahn, ein Homo faber - nein! Eher ein 
von den jeweiligen Kraftstrômen seines 
Lebenslaufes umfluteter und erfüllter 
Homo universalis! 

Der allerdings sich auch abplagen muk 
mit Be- und Entwässerungssystemen, 
mit Heizkôrper-Verkleidungen, sonnen- 
abwendenden  Fensterkonstruktionen, 
Einsparungsakrobatik und was der Be- 
rufsalltag nicht alles mit sich bringen 
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mag, und schon stehen wir wieder auf 
dem harten Boden unserer Wirklichkeit. 
Denn nicht wahr, wie soll man jenem Ar- 
chitekten grôBte und verpflichtende Auf- 
gaben zumuten, der sich selber so un- 
präzise Grenzen steckt? 

So bleiben wir immer wieder am Schei- 
deweg zwischen realistischem Beruf und 
sittlicher Behauptung, 

zwischen Technik und Kunst, 

zwischen Gegenwart und Transzendenz. 
Der Januskôpfige, der sich Kôstlichkei- 
ten und Experimenten hingibt — sich im 
schôpferischen Wahn am Aufbau dieser 
Welt mitzuhelfen einbildet - und müh- 
sam planend andererseits, abwägend 
rechnend, diese inneren Visionen in die 
Wirklichkeit umzusetzen sich ohne Un- 
terlaB ständig bemüht. 

Was Wunder, daB solche Gegensätze, 
sich wechselseitig ergänzend und absto- 
Bend, schwer in das Konzept eines nor- 
malen Daseins eingepañit werden kôn- 
nen — und was Wunder, erst recht, dal 
solch ein Architekt in der Meinung sei- 
ner ihn mit halber Achtung und viel 
Scheu betrachtenden Umwelt nach einer 
Bewertungsskala beurteilt wird, welche 
vom unrealistischen Phantasten bis zum 
minutiôsen Buchhalter reicht, von der 
schôpferischen Persônlichkeit — deren 
Blicke auf ferne Ziele ausgerichtet sind - 
bis zum erdnahen, pläneverwirklichen- 
den Baumeister sich erstreckt. 

Was Wunder, wenn aus der Perspektive 
eines kleinen Landes, eines realistisch 
denkenden, auf Sparsamkeit (als Tu- 
gend) ausgerichteten Volkes die Archi- 
tektenpersônlichkeit den kürzeren zieht 
und ohne UnterlaB herabnivelliert wird 
auf kompromifigeladene Durchschnitt- 
lichkeit, weil eben neben den gottgewoll- 
ten Bergen nichts Menschliches ragen 
darf. 

Die Statuten des BSA, die zu lesen sich 
hie und da aufdrängt, besagen: «Der 
BSA bezweckt die Vereinigung derihren 
Beruf als Künstler ausübenden Archi- 
tekten, in Wahrung des Ansehens, der 
Ehre und der Unabhängigkeit des Stan- 
des, zur Pflege der Kollegialität unter den 
Mitgliedern und zur Vertretung ihrer be- 
ruflichen und wirtschaftlichen Interes- 
sen. Er fôrdert künstlerisch hochwertiges 
und sozial wertvolles Bauen.» 

Die Anwendung eines oft miBbrauchten 
Wortes wie «der Künstler», «das Künst- 
lerische » usw. verlangt eine Präzisierung 
deswegen, weil ohne diese die Anwen- 
dung des Ausdruckes «Künstler» in der 
Architektur eine unerwünschte, verwäs- 
sernde Zersetzung erfährt. 

In einer der jüngsten Publikationen Edu- 
ardo Torrojas, des bekannten und geist- 
reichen spanischen Forschers und In- 
genieurs, figuriert folgendes Credo: 
«Mir scheint es klar zu sein, da8 die Ein- 
bildungskraft nur dann brauchbare Re- 
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Das Ho!lz fäührt mit vollen Segeln, 
denn der Holzschutz begleitet es in 
Wind und Welle 


Seit etwa sieben Jahrzehnten — und ganz besonders in 
der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg — hat sich das Holz 
in der Schweiz zu einem ausgesprochenen Mangelartikel 
entwickelt. Dieser Werkstoff erfreut sich eben je länger, 
je mehr einer ausgesprochenen Beliebtheit. 


Die stetig stärker zum Ausdruck gebrachte Vorliebe für 
das Holz kommt nicht von ungefähr. Sie fuft auf der 
Erkenntnis seiner vielfältigen Verwendbarkeit und seiner 
hervorragenden Eigenschaften. 


Wenn das Holz trotz den seit einem Jahrzehnt in groBer 
Zahl auf dem Markte erschienenen Ersatzstoffen seine 
überlieferte Stellung als vorteilhaftes Baumaterial bewahren 
konnte, so ist dies nicht zuletzt dem Holzschutz zu ver- 
danken. 


ARBEZOL schützt das Holz dauernd vor Pilz und Wutm! 


A. Benz & Cie. Zürich 2/38 


RenggerstraBe 56 Telephon (051) 45 34 34 


20 Jahre Holzschutz 


Vorhänge Welch hübsche Effekte sich 


erzielen lassen. Wir bieten 
Ihnen eine umfassende Auswahl 
und kônnen in jedem Fall einen 
Vorschlag unterbreiten, der 
befriedigt und sich auf Jahre 


hinaus bewährt. — Sie finden 


bei uns auch 


s Neuzeitliche 


prachtvolle Orientteppiche, 
moderne Teppiche, Läufer, 
Môbelstoffe, 


neuzeitliche Bodenbeläge. 


Forster 


Ernst Meili Gartenarchitekt BSG Winterthur 


BELLEVUE/PLATZ 


s Spannteppiche 


sultate herbeiführen kann, wenn diese in 
enger Verbindung mit den fundamenta- 
len Prinzipien, denen eine lange Erfah- 
rung in schôpferisch-technischen Ar- 
beiten vorangehen mu, sich in den ge- 
heimnisvollen Tiefen unserer Persôn- 
lichkeit ablagern. Aus dieser im Unter- 
bewufitsein sich bildenden Inspirations- 
quelle entspringen in glücklichen Mo- 
menten, womôglich dann, wenn wir es 
am wenigsten ,wollen!', die wahrhaft in- 
tuitiven, neuen Gedanken.» 

Dieses- ist die Definition eines Inge- 
nieurs, die geradesogut auf jede schôp- 
ferische Arbeit anwendbar ist. 
Bemerkenswert und symptomatisch: das 
Wort «Kunst» kommt darin nicht vor, da- 
gegen aber ein gedanklicher Vorgang, 
darin die Einbildungskraft, die Erfahrung 
im schôpferisch-technischen Arbeiten, 
das Unterbewufitsein und die brauchba- 
ren, intuitiven neuen Gedanken die ei- 
gentliche, abwandlungsfähige, logische 
Ideenfolge bilden. 

Gewif, in den Sammelbegriff Kunst geht 
alles hinein: Kunst kommt von Kôünnen, 
und das Kônnen in Sachen Messer- 
schlucken ist auch eine Kunst! 

Es geht mir nicht um Wortklauberei — 
wenn wir aber den Begriff «Kunst» in 
Verbindung mit dem Zwecke unseres 
Verbandes auf der ersten Seite unserer 
Statuten bringen, bedarf dieser Begriff 
von Zeit zu Zeit einer den Umständen an- 
gepañiten Neubewertung, ansonst die 
daraus entstehenden Mifverständnisse 
beim Publikum immerfort neue Nahrung 
erhalten - wie zum Beispiel: Der Archi- 
tekt sei im Zeitalter der industrialisierten 
Rasterung und der Vorfabrizierung von 
Bauelementen eigentlich überflüssig — 
oder wenn nicht gerade überflüssig, be- 
schränke sich seine Mission im wesent- 
lichen auf das Schônmachen von Fassa- 
den, oder wie solche Sprüche immer lau- 
ten môgen. 

Die Definition Torrojas, der bezeichnen- 
derweise kein Architekt ist, räumt der 
Erfahrung in der schôpferisch-techni- 
schen Arbeit eine Schlüsselposition in 
seinem gedanklichen Gesamtkonzept 
ein. 

Er verbindet mit Bindestrich das schôp- 
ferisch Kreative mit dem Technischen, 
wobei er richtigerweise den Begriff der 
manuellen Betätigung — Technik mit 
dem viel weniger präzis erfa8baren Be- 
griff des Kreativ-Geistigen verkuppelt, 
und überschreibt das Ganze mit «Erfah- 
rung». 

Auf die psychologischen Hintergründe 
dieser Definition einzugehen, ist hier 
nicht der Ort. Wesentlich ist vorerst die 
Konstatierung von Erkenntnissen, wel- 
che nach verschiedenen Richtungen un- 
seres Berufes AufschluBreiches enthal- 
ten. Fürs erste behält die Erfahrung in 
der besonderen Auslegung ihrer oben 


gegebenen Definition das unbestrittene 
Primat. Praktisch gedeutet, soll die Er- 
fahrung, welche im geläufigen Sinne des 
Wortes eine gewisse Reife voraussetzt, 
soviel sagen wie: Beim Übergang vom 
Studium zur Praxis ist es nicht wün- 
schenswert, wenn infolge der seit Jah- 
ren währenden Überkonjunktur Studen- 
ten auf verantwortliche Bauaufgaben los- 
gelassen werden. - Weder dem Auslo- 
ber noch dem Betroffenen selber, trotz 
seines vermeintlichen Glücks, ist damit 
ein Dienst erwiesen. Die zahlreichen 
Fälle, wo junge, unerfahrene Architekten 
mit anerkennenswerten Fähigkeiten -— 
meistens graphisch-zeichnerischer Art- 
so bei Wetthewerben, in der Praxis ver- 
sagen, belegen das Gesagte. 
L'architecture n'est pas un art précoce! 
William Dunkel 


Delegiertenversammlung 

des Schweizerischen Kunstvereins 
Biel 

30. und 31. August 1958 


Die diesjährige Delegiertenversamm- 
lung des Schweizerischen Kunstvereins 
fand anläflich der Zweiten schweizeri- 
schen Plastikausstellung am  30./31. 
August in Biel statt. Die von 17 Delegier- 
ten aus 12Sektionen besuchte Versamm- 
lung hatte - nach der Genehmigung des 
Protokolls der letztjährigen Tagung und 
der Rechnungsablage für 1957 - vor allem 
zwei wichtigere Traktanden zu behan- 
deln. In offener Abstimmung wurden 
Präsident, Quästor und Aktuar für eine 
weitere Amtsdauer von drei Jahren wie- 
dergewählt. Als neue Beisitzer werden 
dem Vorstand Vertreter der Sektionen 
Luzern und Olten angehôren. Die Rech- 
nungsrevisoren stellt turnusgemäB die 
Sektion Biel. 

Eine längere Diskussion lôst Traktan- 
dum 4 über die künftige Tätigkeit des 
Schweizerischen Kunstvereins aus. Der 
Präsident verweist auf das Merkblatt, 
das den einzelnen Sektionen zugestellt 
worden ist, und hält nochmals fest, daf 
der SKV vorläufig auf die Durchführung 
von Ausstellungen verzichten wird, da 
die meisten Städte der Schweiz heute 
ein eigenes Kunstinstitut besitzen und 
eigene Ausstellungen veranstalten. Der 
vor einem dJahr gefafite Plan einer 
Ausstellung «Junge Schweizer Kunst» 
muRte aufgegeben werden, nachdem 
verschiedene Sektionen schwerwiegen- 
de Bedenken geltend gemacht und dar- 
auf hingewiesen hatten, da die Sub- 
stanz der heutigen Schweizer Kunst 
nicht ausreichen würde, um eine solche 
Veranstaltung zu rechtfertigen. 


‘ Durch den vorläufigen Verzicht auf die 


Durchführung von Ausstellungen wird 
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die Tätigkeit des SKV, wie sie in 8 2 der 
Statuten umschrieben wird, erheblich re-. 


duziert. Sie wird sich auf die jährliche 
Delegiertenversammlung und - das Ein- 


verständnis der Delegierten vorausge- 
setzt- auf die üblichen Zuwendungenan … 
das WERK und die Unterstützungs- und < 

Krankenkasse für bildende Künstler be- 


schränken. Laut Statuten haben auch 
Künstler, die nicht der GSMBA angehô- 


ren, aber Mitglied einer lokalen Sektion 
des SKV sind, notfalls Anrecht auf Un- 
terstützung. Das WERK ist das offizielle … 

Organ des SKV; der Geschäftsausschuf 
ist in der Redaktionskommission durch 
zwei Mitglieder vertreten. Die vorläufige 
Einschränkung der Ausstellungstätig- a 
keit des SKV erlaubt eine Reduktion der 


allgemeinen Geschäftsausgaben. Das 


Mitteilungsblatt kônnte hektographiert 
herausgegeben werden. Die jährliche = 
Delegiertenversammlung wird weiterhin 
Gelegenheit zu Diskussion, persônlicher S 
Aussprache und gegenseitigen Anre- % 
gungen bieten. | 
In der nachfolgenden Diskussion neh- 
men Vertreter verschiedener Sektionen … 
Stellung zu den Ausführungen des Prä- 


sidenten. Die Delegierten sind sich dar- … 
über einig, dafi eine Institution, die eine 


solch lange Tradition besitzt, nicht auf- u 
gelôst werden darf, nur weil sich momen- | 
tan keine gro8en Aufgaben stellen. Es 
werden Anregungen vorgebracht, die 
einer môglichen Vertretung des SKV in 
der Eidgenëssischen Kunstkommission 
sowie dem Mitspracherecht in Kunstfra- L 
gen bei der Gestaltung der Landesaus- … 


stellung von 1964 in Lausanne gelten. … 


Eine lebhafte Diskussion lôst die Frage . 


aus, ob der bisherige Beitrag an das 


WERK zugunsten eines Kunstpreises u 
reduziert werden soll. Doch treten die 
Delegierten in der Mehrzahl für eine wei- : 
tere Unterstützung ein. - 
In der Schlufiresolution erklären sich die \ 
Vertreter der Sektionen mit dem Vor- 
schlag einverstanden, die jährlichen Ein- 
nahmenüberschüsse zu äufnen, bis die » 


entsprechende Summe zu einem ange- 


messenen Kunstpreis erreicht wäre, 
gleichzeitig aber die bisherigen Beiträge . 


an das WERK und an die Unter- … 


stützungs- und Krankenkasse für bil- 
dende Künstlerwiederum zu bewilligen. 

Über den Stand des Schweizerischen 
Künstlerlexikons berichtet Dr.Wagner, » 
daf die erste Lieferung in Druck gege- … 
ben wurde und demnächst erscheinen " 
wird. Die zweite Lieferung ist druckfertig, 
und die weiteren Manuskripte sind so. 
weit gefôrdert, da die Drucklegung . 
ohne Unterbruch môglich sein wird. 
Während des gemeinsamen Abendes- 
sens entbot Herr Dr. R. Aeschbacher die … 
Grüke des Bieler Kunstvereins und wies u 
auf die Bemühungen der lokalen Sek-. 
tion hin, das Kunstleben der aufstreben- 


Das Schweizer Städtchen an der LEFA in 
Hamburg. Aus «Wirtschaftliche Mitteilungen ». 


den Stadt zu aktivieren. Herr Stadtpräsi- 
dent E. Baumgartner gab in launiger 
Weise einen Überblick über die ôffent- 
lichen Kunstwerke der Stadt, an deren 
Zustandekommen oder Erwerb die Ge- 
meinde beteiligt war, und beschenkte die 
Anwesenden mit einem gelungenen 
Photobuch über Biel. Nach dem Essen 
wurde der vom Solothurner Photogra- 
phen E. Brun geschaffene Farbfilm über 
Cuno Amiet vorgeführt, der in sympa- 
thischer Weise Leben und Schaffen des 
Nestors der Schweizer Malerei einzufan- 
gen sucht. 

Der Sonntag galt vorerst dem Besuch 
der vom lokalen Kunstverein organisier- 
ten Ausstellung «selection 58», die - wie 
Herr Dr. Spinner einleitend erklärte - 
ausgewählte Gemälde und Plastiken von 
Bieler und mit Biel in besonderer Weise 
verbundenen Künstlern vereinigt. Auf 
dem Areal der Schweizerischen Plastik- 
ausstellung vermittelte anschlieBend 
Herr M, Joray interessante Einblicke in 
Freuden und Leiden, wie sie Organisa- 
tion und Durchführung einer solchen 
Veranstaltung mit sich bringen; zu be- 
dauern bleibt nur, daf das künstlerische 
Niveau die Anstrengungen der Veran- 
stalter nicht zu rechtfertigen vermag. 

Bei dem nachfolgenden Mittagessen in 
Engelberg unweit Twann dankte Herr 
Werner Bär der Sektion Biel für den herz- 
lichen Empfang, den sie den Delegierten 
bereitet hat, und Herr M. Joray erzählte 
abschlieBend, wie er sich - nach den 
bisherigen Erfahrungen - eine Dritte 
Schweizerische Plastikausstellung im 
Freien vorstellen môüchte. Hugo Wagner 


Heil Dir Helvetia! 


Vom29.Augustbis zum7.September wur- 
de in Hamburg die LEFA, Internationale 
Lebensmittel- und Feinkostausstellung, 
durchgeführt. Die Schweizerische Zen- 
trale für Handelsfôrderung, Zürich, orga- 
nisierte in Verbindung mit der Schweize- 
rischen Verkehrszentrale, der Swissair 
und der Schweizerischen Käseunion so- 
wie führenden Firmen der Lebens- und 
GenuBmittelbranche eine kollektive Be- 
teiligung an dieser Ausstellung. Für die 
Bedeutung dieser Hamburger Schau 
zeugen bereits die oben aufgeführten in- 
teressierten Organisationen; über den 
Erfolg der schweizerischen Beteiligung 
sind wir nicht orientiert. Hingegen ent- 
nehmen wir einer Ausgabe der «Wirt- 
schaftlichen Mitteilungen» einige Anga- 
ben und Bilder über die Ausstellungs- 
gestaltung. Sinnigerweise wurde der 
Schweizer Stand in die Form eines ro- 
mantischen Schweizer Städtchens ge- 
kleidet, mit je einem Stadttor auf beiden 
Seiten, einer stilisierten Linde auf dem 
Dorfplatz und mit 14 typischen Schwei- 
zer Häuschen als Verkaufsständen. Nun 
treffen wir ja an der Mustermesse jedes 
Jahr Ausstellungsstände dieses Stiles 
an, und auch Kitsch kann liebenswert 
sein. Bei der Ausstellung in Ham- 
burg handelt es sich jedoch um eine 
mehr oder weniger offizielle Präsentation 
der Schweiz in einem andern Land, und 
in einem solchen Falle kann es nicht 
gleichgültig sein, in welcher gestalte- 
rischen und ausstellungsgraphischen 
Form unser Land vertreten wird. In Brüs- 
sel, an der Mailänder Triennale und an 
andern internationalen Ausstellungen 
hat sich die Schweiz bemüht, als moder- 
nes Land mit einer sauberen zeitgemä- 
Ben Gestaltung in Erscheinung zu treten. 
Sicher wäre auch eine internationale 
Messe wie die LEFA für das graphische 
Renommee unseres Landes von Bedeu- 
tung. 

Nach dem Bericht in den « Wirtschaft- 
lichen Mitteilungen » besteht die Absicht, 
das «Schweizer Städtchen» zum zwei- 
tenmal im Jdanuar/Februar an der «Grü- 
nen Woche» in Berlin zu zeigen. Wir fra- 
gen uns, ob nicht in Berlin, der Stadt der 
Interbau, ein anderer Ausstellungsstil 
angebracht wäre. Mit unserem trauten 
Städtchen riskieren wir, ein Opfer des 
schonungslosen Berliner Witzes zu 
werden, b. h. 


Was bezweckt die 
Plakatprämiierung ? 


In Nr.6, Juni 1958, der «Schweizer Re- 
klame» istim Jahresbericht des Schwei- 
zerischen Reklameverbandes über das 
Jahr 1957 auf S.177 folgende Meinung 
des Verbandes zur Prämiierung der be- 
sten Plakate zu lesen: «Es ist erfreulich, 
daB die Institution der Prämiierung der 
besten Plakate trotz der Intervention des 
Verbandes schweizerischer Graphiker 
(VSG)inihrer bisherigen Form erhalten 
bleiben konnte. Der VSG erstrebt näm- 
lich eine Beurteilung der eingereichten 
Plakate nach rein künstlerischen Ge- 
sichtspunkten. Damit kônnten wir uns 
keinesfalls einverstanden erklären. Die 
Einstellung des VSG entspricht nämlich 
nicht dem Wesen des Plakates, das in 
erster Linie verkaufen soll und daher vor 
allem unter diesem Gesichtspunkt ge- 
würdigtwerden mu. Wenn dieser Zweck 
mit künstlerischen Mitteln erreicht wer- 
den kann, dann um so besser. Wenn aber 
das Plakat nicht verkauft, dann verfehltes 
seine Aufgabe, sogar wenn es im übri- 
gen ein Kunstwerk ersten Ranges wäre.» 
Dazu hat der Verband schweizerischer 
Graphiker folgendes zu erwidern: 

Wie allen am Plakatschaffen Interessier- 
ten bekannt ist, besteht ein Reglement 
für den Wetthbewerb «Die besten Plakate 
des Jahres», das vom Departement des 
Innern aufgestellt wurde. Es lohnt sich, 
dieses Reglement wieder einmal zu zi- 
tieren, nachdem der SRV im Zusammen-. 
hang mit der Frage nach dem Wesen der 
Plakatprämiierung die Meinung vertritt, 
das Plakat habe in erster Linie zu verkau- 
fen. Wir fechten diese Forderung an sich 
nicht an; sie hat aber mit der Plakatprä- 
miierung fast gar nichts zu tun. Für die 
«Erfolgskontrolle» mag ein Marktfor- 
schungsinstitut bemüht werden. Man 
weiR doch längst, daf auch schlecht und 
geschmacklos gestalteter Werbung Er- 
folg beschieden sein kann. Hier finden 
sich aber keine MaRstäbe für eine Plakat- 
prämiierung. Gerade das scheint schon 
den JInitianten der Plakatprämiierung 
sehr klar gewesen zu sein. Wir lesen: 
«1. Im Bestreben, die Plakatkunst* zu 
fôrdern, verleiht das Eidgenôssische De- 
partement des Innern alljährlich...» 
Eindeutiger läft sich der Zweck nicht for- 
mulieren: Die Plakatkunst soll gefôrdert 
werden. Kann man etwas anderes dar- 
unter verstehen als die Kunst der Gestal- 
tung? Würde es sonst nicht eher heiBen: 
«lm Bestreben, das am besten ,verkau- 
fende‘ Plakat zu fordern...» (was aller- 
dings nachzuweisen wäre), Unterschrift: 
Volkswirtschaftsdepartement. DaB aber 
der Beurteilung nach gestalterischer 
Qualität des Plakates das absolute Pri- 
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Schulthess geht eigene Wege 
auch mit dem neuen 


vollautomatischen Wäschetrockner* 


Was Schulthess bringt ist zuverlässig. Der neue Schulthess- 
Wäschetrockner, Modell T-6, trocknet die Wäsche dank neuartiger 
Luftzuführung und Glattwandtrommel rasch, schonender als die 
Sonne und weitgehend knitterfrei. Der Stromverbrauch ist er- 
staunlich gering: Je nach gewünschtem Trockengrad 5-7 Rappen 
pro Kilo! 

Der T-6 wird durch einen einzigen Knopf bedient: Einstellen und 
Kontrolle von Zeituhr, Thermostat und Hygrometer fallen weg. 
Die Leistung des Schulthess-Tumblers wurde den Haushalt- 
Waschautomaten angepasst. Schon innert 60 Minuten behandelt 
er in einer Füllung 5-6 kg, ja sogar bis zu 10 kg, wenn die 
Wäsche vorgeschleudert ist. Die Trockendauer wird durch ein 
patentiertes System von selbst reguliert. Ob Sie die Wäsche aus- 
geschwungen oder nass einfüllen — am Schluss des Arbeits- 
ganges ist sie nach lhrer Wahl vôllig trocken oder bügelfeucht. 
Der Schulthess-Wäschetrockner T-6 gehôrt auch zu lhrer 
modernen Waschanlage; er macht Sie unabhängig vom Wetter 
und arbeitet selbständig, sorgfältig und sparsam. 


Vorführung bei Ad. Schulthess & Co. AG 


Zürich: Stockerstrasse 57, Telefon 051-27 44 50 
Bern: Aarbergergasse 29, Telefon 031-3 03 21 

Chur: Bahnhofstrasse 9, Telefon 081-2 08 22 
Lausanne: 16, avenue du Simplon, Telefon 021-26 21 24 
Neuenburg: 9, rue des Epancheurs, Telefon 038-5 87 66 


L_ | ich môchte den neuen vollautomatischen Schulthess- | 
| Wäschetrockner T-6 kennenlernen. Senden Sie mir | 


[arte den Prospekt. T 102 | 


| Name 


Schulthess 


| Strasse 


Lois 
Bitte in Blockschrift schreiben und in geschlossenem & 
Kuvert oder auf eine Postkarte geklebt einsenden an 
Ad. Schulthess & Co. AG, Stockerstrasse 57, Zürich 39 


*Pat. ang. 
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e " PE Seit Jahrzehnten bewährt sich der Dessins in Marmor, Corktone 
Schônere Bôden KenTile auf Metall, Beton, ja selbst oder dem buntgesprenkelten 
auch für nicht unter- in direktem Kontakt mit der Erde Carnival kônnen heute auch 


ke unter Terrainniveau. Den nüchterne Keller- und Lagerräume 
kellerte Räume besonderen Materialeigenschaften freundlicher wirken. Dabei ist 
verdankt KenTile (wie übrigens KenTile gar nicht einmal teuer 
Ein entscheidender Vorteil gegen- auch KenFlex) die ausser- und — weil leicht sauber zu halten 
über vielen andern Bodenbelägen: ordentliche Widerstandsfähigkeit — auch überaus wirtschaftlich. 
KenTile/KenFlex-Platten kônnen und die gute Isolation gegen KenTile ist — mit KenFlex und 
direkt auf jeden nichtunterkellerten Feuchtigkeit und Kälte. KenRoyal — die meistverlangte 


Boden einwandfrei verlegt werden. Mit der prächtigen Farbenskala Plastikplatte der Welt. 
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KENTILE 


Asphalt-Asbest-Platten für schône Boden- 
beläge in über 20 verschiedenen Farben! 
Platten 23x23 cm und 30x30 cm, in 3,2 mm Dicke 


KenTile wird durch jedes gute 
Fachgeschäft einwandfrei verlegt. 


Generalvertretung und Engroslager NS Das führende Haus 


Hans Hassler & Co. AG. Aarau D Le Ne ANEE 


und Plastikbeläge 
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mat zugedacht ist, beweist Artikel 7 des- 
selben Reglementes. Er sei ebenfalls in 
Erinnerung gerufen: «MaRgebend für die 
Beurteilung der Plakate sind: ihre künst- 
lerische Qualität, die Qualität des Druk- 
kes und, soweit môüglich, die Werbe- 
kraft.» Man hat sich die Reihenfolge zu 
merken. Auch das einschränkende «so- 
weit môglich» in bezug auf die Beurtei- 
lung der Werbekraft steht offensichtlich 
nicht zufällig. Die Frage nach dem Zweck 
der Plakatprämiierung ist also unschwer 
abzuklären und eindeutig beantwortet. 
Es geht tatsächlich in erster Linie um 
künstlerische Gesichtspunkte. Es geht 
um die Ermunterung der Auftraggeber, 
ihren «Zweck» mit Plakaten von hohem 
Niveau zu erreichen versuchen, mit Pla- 
katen, die gerade wegen - und nicht trotz 
- ihrer gestalterischen Qualitäten Erfolg 
haben. Jeder Entscheid des Auftragge- 
bers für die Ausführung eines Plakatent- 
wurfes bedeutet für ihn ein Wagnis, da 
weder er noch seine Werbefachleute vor 
dem Aushang etwas Bestimmtes über 
den Erfolg aussagen kônnen. Dak er 
sich aber aus einer Verantwortlichkeit, 
einer Überzeugung heraus für die muti- 
gere, ungewohntere und künstlerische 
Lôsung entscheidet, ist anerkennens- 
wert. Ebenso wie es anerkennenswert 
ist, daB der Graphiker nicht vor der 
schwierigen Aufgabe, eine Idee oder ein 
Produkt zu propagieren, kapituliert (in 
dieser oder jener Richtung), sondern 
trotz der Zweckbestimmtheit, oder durch 
sie hindurch, zu einer gestalterisch über- 
durchschnittlichen Lôsung gelangt. 

Wir glauben, daB die Vorstellung des 
VSG vom Wesen des Plakates und der 
Aufgabe der Plakatprämiierung so ab- 
wegig nicht ist. Die Arbeiten seiner Mit- 
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glieder, die erfolgreich (erfolgreich auch 
für den Auftraggeber) mit künstlerischen 
Plakaten werben helfen, sind Beweis 
genug. 
Verband schweizerischer Graphiker 
F. Seigner 


Ausstellungen 


Zürich 


Architektur in Finnland 
Kunstgewerbemuseum 
20. September bis 2. November 


Dir.Hans Fischlikonnte an der Erôffnung 
der Ausstellung auf frühere Ausstellun- 
gen finnischen Kunstschaffens weisen, 
die in der neuen Schau durch Wesent- 
liches ergänzt werden. Der Botschafter 
Finnlands, Exc. Hugo Valvanne, wies 
hin auf die groBe und fruchtbare Aktivität 
der Schweizerischen Vereinigung der 
Freunde Finnlands unter dem unermüd- 
lichen Einsatz von Prof. Dr. Gubert von 
Salis. Nach der BegrüRung durch Stadt- 
präsident Dr. Emil Landolt bot schlieR- 
lich Architekt Viljo Rewell eine Einfüh- 
rung in das architektonische Schañffen 
Finnlands. 

Ausstellungen kônnen informativ sein 
oder programmatisch, und es ist der fin- 
nischen Bescheidenheit zuzuschreiben, 
da die vorliegende Ausstellung ein aus- 
gewogenes Panorama von Bauen und 
Planen wiedergibt und darauf verzich- 
tet, die grundlegenden Probleme und 


Steinkirche aus dem 15. Jahrhundert in. 


Tyrvää 


2 
Kuppelsaal der Universitätsbibliothek Hel- 
sinki, 1844; Architekt: C.L. Engel 
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deren Lôsung in Planung, Standardisa- 
tion und nicht zuletzt regionaler Form- 
gebung ausführlich hervorzuheben. Es 
entspricht jedoch einem brennenden 
Bedürfnis, dafi die vorliegende Schau in 
naher Zukunft durch eine eingehende 
Dokumentation über die finnische Stadt- 
planung und über die Baustandardisa- 
tion ergänzt werde. 

Der Ausstellung voran stehen die Luft- 
aufnahme über das Seengebiet sowie 
Ausschnitte aus historischen Bauwer- 
ken, spärlicher Hinweis auf topographi- 
sche und historische Beziehung. Die 
wenigen Bilder aber lassen schon ahnen, 
daB hier Gegebenheiten wirksam sind, 
die bis heute einen gemeinsamen Nen- 
ner und Charakter für das finnische 
Schaffen bieten. Leider konnte die ein- 
zigartige und stets wirksame Leistung 
des Klassizismus in Finnland überhaupt 
nicht gezeigt werden; dafür wird die Ar- 
chitektur von der Jahrhundertwende bis 
zum Beginn des ersten Weltkrieges mit 
einigen hervorragenden Beispielen des 
Jugendstils und der nationalen Roman- 
tik belegt. Lars Sonck, Sigurd Frosterus 
und Eliel Saarinen bilden hier ein Trium- 
virat, das im entscheidenden Augen- 
blick nationaler Entwicklung der Archi- 
tektur eine Formulierung geben konnte, 
welche die geistige Strômung ihrer Zeit 
mit dem nationalen Erwachen ihres Lan- 
des verschmolz und Symbole enthielt, 
welche die Architektur als nationales 
Anliegen stempelten. Damit stand das 
architektonische Schaffen im Zentrum 
künstlerischer Auseinandersetzung, und 
die Architekturvisionen Saarinens ver- 
stehen sich als triumphale Krônung na- 
tionaler Eigenständigkeit. In diese Zeit 
fällt auch die Planung GroB-Helsinkis — 
auch hier die Tradition finnischer Stadt- 
planung durch die Jahrhunderte (Rege- 
neration der alten Holzstädte durch 
Feuersbrünste, die in der Planung im- 
mer strengere Ordnungen verlangten) -, 
wobei über der augenblicklichen natio- 
nalen Euphorie zwei wesentliche Dinge 
erreicht sind: mafistäblich umfassende 
Weitsicht und Humanisierung der Groë- 
stadt durch Aufsplitterung in Satelliten- 
städte. Diese Planung war für die weitere 
Entwicklung Helsinkis bis auf den heuti- 
gen Tag wirksam, und es istauRerordent- 
lich interessant, zu vergleichen, welche 
Kräfte innerhalb dieser groBen Gliede- 
rung ihre Spuren hinterlieBen und wel- 
che Planungsfelder sich mit Bauten 
füllten. 

Die zwanziger Jahre brachten in bezug 
auf das genuin Schôpferische wenig 
Wesentliches. Die Grundstrômung lag 
im Neoklassizismus, wobei Gebäude wie 
das Warenhaus Stockmann von S. Fro- 
sterus und MJ.S. Siréns Reichstagsge- 
bäude durch ihre architektonische De- 
taillierung bemerkenswert sind. 
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Diese Zeit freilich, mit der Besinnung auf 
die strenge Ordnung und architekto- 
nische Reinheit, war der beste Boden für 
die Einflüsse des Funktionalismus, der 
als programmatische Richtung den Kon- 
tinent in Aufruhr setzte. Auch hier 
wiederholt sich der selbe Vorgang: 
durch die Persônlichkeit des Architek- 
ten werden die Gesetzlichkeiten der 
fremden Einflüsse aufgenommen und in 
organischer Entwicklung in regionaler 
Form und eigenem Charakter assimiliert. 
P.E. Blomstedts altes Hotel Pohjanhovi 
in Rovaniemi und Alvar Aaltos Stadt- 
bibliothek von Viipuri und das Tuberku- 
lose-Sanatorium in Paimio sind wohl die 
bekanntesten der gezeigten Beispiele. 
Im Jdahrzehnt vor dem zweiten Existenz- 
kampf Finnlands spielte sich wieder eine 
entscheidende Phase der Architektur- 
entwicklung ab; es ist nicht mehr natio- 
nale Selbstmanifestation; vor allem bei 
Alvar Aalto fand eine geistige Einstel- 
lung der Zeit ihre regionale Formulie- 
rung. Der Beitrag ist wesentlich: Finn- 
land gibt das Beispiel einer Architektur, 
welche die geistigen Kräfte und emotio- 
nalen Quellen mit den technifizierten 
Ansprüchen unserer Zeit ins Gleichge- 
wicht bringt und aus dem einen wie dem 
andern seine Form gewinnt. Als Hinweis 
gelte die Anlage der Zellulosefabrik Su- 
nila oder Erik Bryggmans Sportinstitut 
von Vierumäki. 

Der neue Weltkrieg bedeutete nicht 
Stillstand; es ist eine Zeit der Vorberei- 
tung und der Planung. Die tragischen 
Zerstôrungen vor allem beim Kriegsende 
und die Ansiedelungsprobleme der Ka- 
relier stellen das Land vor zwei groBe 
Probleme: einmal mehr das der Landes- 
planung, anderseits der Standardisa- 
tion. Beides ist in der Ausstellung mit 
Absicht nicht hervorgehoben; doch muf 
darauf hingewiesen werden, denn nur so 
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lassen sich der durchgehende Charakter 
und die Môglichkeiten der dargestellten 
Beispiele ermessen. 

Yrjô Lindegrens und Erik Krakstrôms Ge- 
neralplan für die zentralen Stadtgebiete 
Helsinkis steht in der kontinuierlichen 
Auseinandersetzung um die planerische 
Entwicklung von Finnlands Hauptstadt, 
die mit dem Entwurf für einen General- 
plan durch Eliel Saarinen ein Bezie- 
hungsnetz gefunden hat. Die Bearbei- 
tung des Einzelproblems im Bezug auf 
das Ganze sichert diesem MaBstab und 
Beständigkeit. Das gleiche wiederholt 
sich in den Planungen von Tapiola, Ota- 
niemi und Säynätsalo. 

Von Aarne Ervi, Aulis Blomstedt und an- 
dern liegt für Tapiola, ein Gebiet west- 
lich Helsinkis, ein Bebauungsplan vor, 
der einmal mehr den Vorzug hat, da8 er 
ein im wesentlichen unbebautes Gebiet 
betrifft und da8 die Bebauung wirklich 
aktuell ist. Innerhalb dieser Struktur füllt 
sich nun Feld um Feld mit kommunalen 
Bauten, Gemeinschaîfts- und Einkaufs- 
zentrum und Wohnquartieren. Es ist ein 
wahrer Experimentierplatz, für den teil- 
weise die üblichen Bauvorschriften auf- 
gehoben werden und wo jene geistige 
Freiheit wirklich herrscht, die Impulse 
gibt und das Neue ermôgjlicht. 

Otaniemi grenzt an Tapiola; es ist ein 
waldiges Gebiet an einem Meerbusen 
und als Entwicklungszone für die tech- 
nische Hochschule ausgeschieden. In- 
nerhalb Aaltos Gesamtplan sind groBe 
Teile schon verwirklicht: die an der Aus- 
stellung nicht weiter gezeigten Studen- 
tenhäuser, die Stadionhalle, Kaija und 
Heikki Siréns Kapelle und Studentenre- 
staurant, ein Wohnhaus und schlieRilich 
das neue Projekt Alvar Aaltos für das 
Hauptgebäude der Hochschule. In die- 
sem sind frühere Studien vereint: das 
Motiv mehrerer trennbarer und zum Gan- 


3 
Volksschule in Meilahti, Helsinki. 1953, Archi- 
tekten Viljo Rewell und Osmo Sipari 
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Kleines Haus des Finnischen Nationaltheaters 
in Helsinki. 1954, Architekten Kaija und Heikki 
Sirén 
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Modell des Volksversicherungsgebäudes in 
Helsinki. 1956, Architekt: Alvar Aalto 
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Senden Sie uns den Rohbau-Grundriss 
des Küchenraumes — wir werden Ihnen 
dazu die Kücheneinrichtung liefern, 
genau wie Sie sie wünschen. Bei Neu- 
bauten wird eine Normküche am zweck- 
mässigsten sein. Die neue Küchen-Norm 


55/60/90 cm vereinfacht die Planung 
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und erlaubt unzählige Kombinationen 
mit allen gebräuchlichen Einbau-Ele- 
menten. Für einen Umbau werden Sie 
eher eine Spezialküche bestellen, wofür 
wir in enger Zusammenarbeit mit Ihnen 
die gesamte Abwicklung vom Ent- 


wurf bis zur fertigen Montage der 


Ca 


S1e 
oeben 
den 
Raum 


wir liefern die Küche 


kompletten Küche übernehmen kônnen. 
Kennen Sie schon unser neues Küchen- 
Planungsbuch? Verlangen Sie auch unsere 
Prospekte und Kataloge oder unverbind- 
liche Beratung durch unsere Fachleute. 
Lieferung durch den Sanitär-Grossisten 


oder den konzessionierten Installateur. 


971 für moderne Küchengestaltung Metallwarenfabrik Walter Franke Aarburg/AG Tel. (062) 7 41 41 
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Heizkessel 


Der Architekt: «/ch bin für Dulliken, Radiatoren 
für die Inraz. - Standard AG, Duliiken - 


sie hat mich noch nie enttäuscht, 


und alles, was 


dazu gehôürt 


+ + * 


mich noch nie im Stich gelassen!» Klima-Apparate 


+ € + 


Sanitäre Apparate 
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CE Leichtmetallfenster für Wohnbauten 
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Geilinger & Co. Winterthur 
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6 
Wohnhaus Otalaakso in Otaniemi. 1956, Ar- 
chitekten Kaïja und Heikki Sirén 


7 
Detail des Konzertsaales im Kulturhaus Hel- 
sinki. 1958, Architekt: Alvar Aalto 


Photos: 1 N.E. Wickberg, 2 Roos, 3, 6, 7 Havas, 
5 Valokuva Oy. Kolmio 


zen vereinbarer Säle, das Freiluft-Am- 
phitheater und dessen durchbrochene 
Sitze als Tragkonstruktion und Belich- 
tungszone für die darunterliegenden 
Säle. 

Säynätsalo ist eine kleine Insel in Mittel- 
finnland mit Holzindustrie. Für die 3000 
Bewohner der Insel und der umliegen- 
den Gebiete liegt wieder ein Generalplan 
für zukünftige Entwicklung vor, worin das 
Gemeinschaftszentrum im Ausschnitt 
dargestellt wird. 

Es ist hier nicht Raum, um auf die einzel- 
nen Werke einzugehen. Die Auslese um- 
faRt das gegenwärtige Schaffen, und es 
ist keineswegs ein Abschôpfen von 
Spitzenleistungen, sondern der Quer- 
schnitt durch den unerhôrt hohen Stan- 
dard der finnischen Architektur, in bezug 
auf Charakter und persônliche Formulie- 
rung. Die hervorragenden neuesten Ar- 
beiten von Alvar Aalto, hier leider nur im 
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Fragment zugänglich, erschlieBSen ganz 
neue Bereiche schôpferischer Môglich- 
keiten. Hinter ihm aber steht eine Archi- 
tektenschaft, die als geschlossener Kôr- 
per die besten Kräfte nationaler Produk- 
tion vertritt und selbsthbewufit, der eige- 
nen Leistung und Anerkennung gewahr, 
Anspruch auf Verantwortung und Auf- 
gaben stellt. 

Vor kurzer Zeit erst hat der Finnische 
Architektenverband — der übrigens Pro- 
motor der finnischen Baustandardisie- 
rung ist — sein eigenes Architekturmu- 
seum gegründet, und schon wird Re- 
chenschaîft abgelegt über die Gegen- 
wart in einer Form, die an zwangloser 
Selbstverständlichkeit nicht zu erreichen 
ist. Darin liegt das Zeichen der Stärke. 
Den Veranstaltern der Ausstellungistes 
mit einfachsten Mitteln gelungen, einen 
dokumentarischen Überblick über das 
augenblickliche Architekturschaffen zu 
vermitteln. Die groBformatigen Aufnah- 
men sind mit Plänen, Originalzeichnun- 
gen und Modellen ergänzt, und es gehôrt 
zum Stimmungseindruck, daB verschie- 
dene Môbel, Lampen und Vasen Alvar 
Aaltos den strengen Ausstellungscha- 
rakter gastlich lockern. 

Im besondern soll auf die aufgelegten 
Publikationen verwiesen werden: meh- 
rere Jahrgänge der finnischen Architek- 
turzeitschrift « Arkkitehti» liegen auf, die 
einen umfassenden Überblick über das 
Niveau der geleisteten Arbeit vermitteln, 
ferner die gro8e Publikation über die 
Planung von Imatra und das mehrbän- 
dige Werk des Standardisations-Kata- 
logs. - Ganz besonders sei auf den Aus- 
stellungskatalog verwiesen mit den 
sorgfältigen Bildtexten, den Beiträgen 
von Dir. H. Fischli und Prof. A. Roth 
und dem Artikel über die finnische Ar- 
chitektur von dem bedeutenden finni- 
schen Kunsthistoriker Nils Erik Wick- 
berg. e.n. 


50 Jahre Architektur 
Freilichtausstellung des BSA beim Bellevue 
12. bis 28. September 


Neben den verschiedenen Anlässen zu 
seinem 50-Jahr-Jubiläum war es dem 
BSA daran gelegen, auch in der Offent- 
lichkeit auf die Aufgaben und Werke des 
Architekten hinzuweisen. Architekt E.F. 
Burckhardt war deshalb mit der Gestal- 
tung einer Architekturausstellung be- 
auftragt worden, die sich jedoch bewuñit 
nicht nur auf das Wirken des BSA und 
seiner Mitglieder beschränkte, sondern 
die allgemeine Architekturentwicklung 
der letzten fünfzig Jahre im In- und Aus- 
land darstellen wollte. Ein wichtiges Ziel 
der Ausstellung, nämlich die Fragen der 
Architektur und der Architekturqualität 
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in eine breite Offentlichkeit hinauszutra- 
gen, wurde schon mit dem Standort der 
Schau erreicht. Der Platz am Anfang der 
Seepromenade bildete die ideale Stelle, 
um das Publikum zum Betrachten einzu- 
laden und anzuregen. Während der gan- 
zen - leider etwas kurzen - Ausstellungs- 
dauer war von Morgen bis Mitternacht 
die Ausstellung ständig von einer grofien 
Zahl interessierter Leute verschiedenster 
Art besucht. 

Die Ausstellung selbst war aus einzel- 
nen Photowänden aufgebaut, die die 
dargestellten Bauten thematisch ordne- 
ten. Durch das Bilden von Nischen, 
Durchgängen und Durchblicken wurde 
eine zwanglose Führung erzielt. Die Ent- 
wicklungsgeschichte war in die Abtei- 
lungen Jugendstil, Neoklassizismus, 
Funktionalismus und Heimatliche Tradi- 
tion unterteilt, wobei diese Epochen 
nicht so sehr zeitlich als vielmehr formal 
aufgefafit wurden. Diese Konzeption 
führte zu sehr interessanten und neuen 
Aspekten der Architekturentwicklung, 
besonders da bei den früheren Bauten 
zum Teil heute vergessene sehr typische 
Beispiele gezeigt wurden. Man kann sich 
vielleicht über die Zuteilung einzelner 
Bauten zu gewissen Gruppen streiten. 
Auch fragt es sich, ob man unter Neo- 
klassizismus sowohl gute Bauten aus 
der Zeit um 1910 als auch dekorativ ge- 
staltete Gebäude der Gegenwart einrei- 
hen darf. Der Wert der Ausstellung lag 
jedoch in erster Linie in der Zusammen- 
stellung an sich, in dem Versuch einer 
entwicklungsgeschichtlichen Ordnung 
der letzten fünfzig Jahre und ihrer ver- 
schiedenen, sich stets überschneiden- 
den Tendenzen. 

Die Bauten der Gegenwart waren nach 
Gattungen geordnet und bildeten einen 
Überblick über die besten Arbeiten der 
letzten dahre. Als letzte Abteilung wur- 
den unter dem Titel «Vision» verschie- 
dene Projekte gezeigt, die durchihre Idee 
oder durch eine neuartige Konzeption 
in die Zukunft weisen. 

Die Ausstellung wurde von Architekt 
Burckhardt in Zusammenarbeit mit Al- 
fons Barth, Schôünenwerd, Heinrich 
Baur, Basel, und Hermann Ernst, Zürich, 
gestaltet; sie soll als Wanderausstellung 
in nächster Zeit auch in andern Schwei- 
zer Städten aufgestellt werden. b. h. 


1-3 

Interessante Architektur und interessierte Be- 
sucher in der Ausstellung «50 Jahre Architek- 
tur» am Bellevueplatz in Zürich 


4 
Architekt BSA Ernst F. Burckhardtt bei der 
Führung durch die Ausstellung 


Photos: Zoe Binswanger, Zürich 
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Neue Metallmôbel 

Arbeiten von Hans Eichenberger, Robert 
Haussmann, Kurt Thut 
Kunstgewerbemuseum 

26. September bis 26. Oktober 


Es ist ein ganz besonderes Verdienst des 
Kunstgewerbemuseums Zürich, seine 
Räume auch experimentierfreudigen 
jüngeren Künstlern zu ôffnen. So beher- 
bergte das UntergeschoB des Museums 
im Oktober eine Ausstellung neuer Me- 
tallmôbel der drei jungen Innenarchitek- 
ten Hans Eichenberger, Robert Hauss- 
mann und Kurt Thut. 

Diese sehr erfreuliche Schau, von den 
Ausstellern selbst in klarer, einfacher 
und überzeugender Art gestaltet, war 
das Produkt einer längeren, aktiven Zu- 
sammenarbeit der drei Entwerfer und 
stellte ein Teamwork im besten Sinne 
des Wortes dar. Denn wenn es uns 
scheint, daB leider unter den künstle- 
risch Schaffenden der individuelle Ehr- 
geiz immer noch allzuoft im Vorder- 
grund steht, so kann doch auch das be- 
wufite Zusammenarbeiten seine Gefah- 
ren mit sich bringen: es mag in vielen 
Fällen eine Verflachung zur Folge haben 
oder das Verlorengehen von etwas ganz 
spezifisch Persônlichem. 

Diese Gefahr scheint in unserem Falle 
von allem Anfang an nicht bestanden zu 
haben. Die drei Innenarchitekten setzten 
sich wohl gemeinschaftlich ein ganz be- 
stimmtes Ziel vor Augen, tauschten ge- 
genseitig ihre Erfahrungen aus, führten 
zusammen technische Versuche aus, 
verglichen Resultate und kritisierten auf 
freundschaftliche Art und Weise; aber 
die Persônlichkeit des Einzelnen blieb 
dabei immer unangetastet, wurde eher 
aktiviert als eingeschränkt. 

Und so sahen wir als Endprodukt wohl 
eine einheitliche Schau mit gleicher 
Grundhaltung, eine Auswahl von durch- 
wegs klaren, präzisen und straffen Mü- 
belformen; aber innerhalb dieses Ge- 
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Das Industriefenster, System Schmidlin, ist 
ein zweckentsprechendes Fabrikfenster. 
Sein Werkstoff, Aluminium, trotzt der Kor- 
rosion, im Gegensatz zum bisher vielfach 
verwendeten Stahlfenster. Es ist wirtschaft- 
lich, weiles keinen Unterhalt erfordert. 
Seine besonders schmalen  Profilquer- 
schnitte erlauben einen überdurchschnitt- 
lich grossen Lichteinfall. Die Konstruktion 
ermôglicht jede Art von Lüftungsflügeln. 


Das Industriefenster, System Schmidilin, ist Unsere Beleuchtungskôrper sind nicht nur formschôn ê 
sowohl lieferbar für Einfach-Verglasung, als ; : É 
auch für jede Art von Isolier-Verglasung. und elegant - sie spenden auch gutes Licht. ë 
Besuchen Sie unverbindlich unsere Ausstellungsräume. 
Wir zeigen lhnen gerne unsere neuesten Modelle. Ë 


Verlangen Sie bitte Referenzen, oder rufen 
Sie unsern technischen Dienst. 


Hans Schmidlin AG % 


Aesch - Basel 
Zürich Aumann 


AG für elektrotechnische Industrie Zürich1 
Sihistr. 37 Tel. 2337 33 
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Herr E. sagt: Trotzdem unsere 
Versuchsreihe noch nicht abgeschlos- 
sen ist, kann ich doch bestätigen, 
dass sich die Durolux-Kunstharzplatten 
beim Môbelbau als vorzügliches und 
preiswertes Material erwiesen haben. 
Sie sind leicht zu reinigen, ungewôühn- 
lich kratz- und stossfest und überdies 
sehr preisgünstig. 


ist ein Pavatex-Produkt 


Pavatex AG. 
_. Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 
_  Telephon 051/237676 


Der moderne Môbelbau geht in der 
Richtung auf leichte und farbige Môbel. 
Die schweren, massiven Eichentische 
gehôren vergangenen Zeiten an. Aber 
die modernen Môbel sollen nicht nur 
handlich leicht sein, sie sollen auch 
praktisch sein im Gebrauch,unempfind- 
lich gegen Flecken aller Art, wider- 
standsfähig gegen Kratz- und Stoss- 
verletzungen. Kurz, es werden eigent- 
lich Wundermôbel verlangt, denn neben 
diesen Vorzügen sollen sie noch den 
Vorteil der Preiswürdigkeit aufweisen. 
Dank Durolux ist es müglich geworden, 
diesen Anforderungen zu entsprechen. 
Durolux hat den Vorteil, dass es als 
selbsttragendes Element im Môübelbau 
verwendetwerden kann,esbrauchtalso 
nicht, wie ein Furnier, eine Holz-Volli- 
konstruktion, es genügt eine leichte 
Rahmen-Konstruktion oder kann sogar, 
bei Schiebern z.B., als selbständiges 
Element verwendet werden. Das nimmt 
den Môbelstücken die Schwere und 
verleiht ihnen gleichzeitig, dank der 
verschiedenen Farbtône, ein modern 
beschwingtes Aussehen. Deshalb hat 
auch die fortschrittliiche Môbelindu- 
strie Durolux ausprobiert und eine Rei- 


he ihrerTypenmôübel damitausgestattet. 


Durolux im Môbelbau 


samtbildes zeichneten sich die drei Per- 
sônlichkeiten der Entwerfer klar vonein- 
ander ab. 

Die meisten der neuen gezeigten Metall- 
môbel — es handelt sich vorwiegend um 
Sitzmôbel und Tische - zeichnen sich 
durch gro$e Eleganz und eine gewisse 
Exklusivität aus, wobei natürlich von al- 
lem Anfang an die Wahl der kostbaren 
Materialien mithbestimmend war. Viele 
davon waren uns bereits aus Publika- 
tionen bekannt, neue sind dazugekom- 
men. 

Beim Entwickeln der einzelnen Modelle 
wurde Wert auf leichte Zerlegbarkeit ge- 
legt, denn die Môbel sind für grôBere Se- 
rien und den Export bestimmt und sollen 
demnächst unter der Bezeichnung 
«Swiss Design» auf dem Markt er- 
scheinen. 

Die Details, auf die besonders groBe 
Aufmerksamkeit gelegt wurde, machen 
vielleicht Stärke und Schwäche der aus- 
gestellten Môbel in einem aus. Denn 
wenn sie bei den meisten Modellen sou- 
verän gelôst und geschickt in die ganze 
Einheit eingefügt sind, so besteht doch 
in einzelnen Fällen die Tendenz, da ih- 
nen zuviel Wert beigemessen wird und 
es einem bei so viel Raffinement ein we- 
nig bange werden môchte, wohin dieser 
Weg noch führen mag. 

Vielleicht sind dies warnende Anzeichen 
unseres heutigen Môbelschaffens ganz 
im allgemeinen: die Gefahr, die Âsthetik 
eines Môbels zum reinen Selbstzweck 
werden zu lassen. Hoffen wir, dafi dies 
nur eine vorübergehende Erscheinung 
sei. RATS 


Fritz Krebs - Jakob Ritzmann - 
Künstler-Plakate 

Wolfsberg 

4. bis 27. September 


39 Gemälde unterschiedlicher GrôBe und 
Qualität stellte Fritz Krebs in einer um- 
fassenden Gesamtschau aus. Stilleben, 
Akt und Porträt, wenig Landschaften, 
sieht er in atmosphärisch zart gestufter 
Blau-Grau-Skala, durchblitzt von Rot 
und Grün. In einigen Bildern gelang es 
ihm, Kompositionen von ruhigem Gleich- 
gewicht zu schaffen; oft aber versuchter, 
temperamentvoll bewegte Figuren unter 
den verwischten Farbflächen agieren zu 
lassen, was ihnen das Frappante einer 
verschobenen Momentaufnahme ver- 
leiht und zum Teil gute Effekte erzielt. 
Man spürt durchaus eine malerische 
Qualität, die aber vielleicht zu früh ihre 
Form gefunden und sich darin verloren 
hat. 

Bei Jakob Ritzmann erfährt der kritische 
Betrachter gerade das Gegenteil: hier ist 
sauberes, ehrliches Wollen, gute päd- 


agogische Vorlage, aber wenig Tempe- 
rament. Die Liebe zur Landschaft, zu 
Schrebergarten, Haus und Stall läfit ihn 
Bilder des frohen Daseins malen, ein 
biâchen pedantisch, aber dem Freund 
der Heimat gleichwie wertvoll. 

Im unteren Geschof hat die Kunstanstalt 
Wolfensberger eine in ihrer Art vorzüg- 
liche Schau von Künstler-Plakaten zu- 
sammengestellt, die während der letzten 
fünfzig Jahre in ihrem Unternehmen ent- 
standen sind. Bei dieser Auswahl läft 
sich nicht so sehr die äuBere Entfaltung 
der Plakatkunst verfolgen (obschon das 
fast legendär gewordene grüne Pferd 
von E. Cardinaux für die Landesausstel- 
lung 1914 der Sammlung vorantrabt), 
sondern dem Betrachter drängen sich 
wichtige Kriterien für das vom Künstler 
geschaffene Plakat auf, unabhängig vom 
Datum seines Entstehens: Der Künst- 
ler - Maler oder Plastiker -, der für seine 
eigene Ausstellung das Plakat entwirft, 
gibt damit unbewufit ein Bekenntnis sei- 
nes Schaffens; dies ganz besonders, 
wenn er ein Bild eigens für das Plakat 
entwirft, wie Munch mit dem verkrampf- 
ten Mädchen auf dem Blumenhügel 
oder Barraud, der einen Harlequin léicht 
auf schwarzen Schiefer zeichnet. Ko- 
koschkas signethaftes Selbstbildnis für 
seine letzte Ausstellung bedeutet dabei 
ein Extrem von persônlich-plakathafter 
Einladung. Aber selbst wenn das Plakat, 
meist unter Mitwirkung des Künstlers, 
nur einen Ausschnitt aus einem seiner 
Werke zeigt —- etwa Hodlers Marignano- 
Krieger -, so wird der Betrachter damit 
am Typischen, Bekanntesten festgehal- 
ten und zum Verweilen gezwungen. 
Neben diesem persônlichen Bekenntnis 
des Künstlers zu seinem Werk (das 
nicht unbedingt ein gutes Plakat im 
strengen Sinne ergeben mul) gibt es 
dann die Maler und Graphiker, die das 
Plakat als moderne Kunstform betrach- 
ten und ihm samt seinen lapidaren For- 
derungen fügsam sind. Wir nennen in 
diesem Zusammenhang Alois Carigiet 
mit seinem Arosa-Plakat oder auch 
Hans Fischers Modeplakat. Der eigenen 
Sache glänzend gedient hatte Hans 
Erni mit dem Plakat für seine Ausstel- 
lung, dem Paar davonwirbelnder Beine, 
über denen ein starrender Kopf sitzt, Ty- 
pisierung von «lauf und schaul». Eines 
der besten Plakate in diesem Sinn war 
auch Hunzikers trommelnder Engel, 
Symbol für die Geistigkeit der Kunst, die 
dennoch ihre Propagierung braucht. Wie 
diese Reklame zu geschehen hat, wie 
das Plakat als Herold einer Ausstellung 
und zugleich als ihr Schlüsselpunkt 
wirken soll, das erwies diese Sammlung 
von Künstler-Plakaten auf einprägsame 
Weise. U. H. 
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St. Gallen 


Kôbi Lämmiler 
Galerie «Gelbes Haus» 
5, bis 27. September 


Bereits in der GSMBA-Ausstellung vom 
Frühjahr fiel der junge Kôbi Lämmler mit 
StraBenbildern, in denen er St. Gallen 
mehr als das Übliche abgewann, auf. 
Frisch und doch sensibel zugreifend, 
hat er sich thematisch einerseits heimat- 
lichen Sujets, andererseits der faszinie- 
renden Welt des Zirkus und der Bohème 
verschrieben, formal aber noch nicht 
festgelegt. Hier verleugnet er seine Pa- 
riser Lehrzeit nicht, dort nicht seine tog- 
genburgischen Vorfahren, unter denen 
auch der originelle Bauernmaler Lämm- 
ler figuriert. Treffend, keck, motivisch 
und formal einfallsreich setzt er sich mit 
der sichtbaren Welt auseinander, und 
glücklicherweise spürt man diese Aus- 
einandersetzung, die sich auch auf die 
Wahl der technischen Mittel erstreckt. 
Am sichersten erweist er sich auf Aqua- 
tintablättern, wo er —- zum Beispiel in 
einem Appenzeller Brauchtum-Zyklus — 
die grofe Form mit raffinierten Helldun- 
keleffekten zu verbinden weiB. Überzeu- 
gend gelingen ihm auch Ülmalereien auf 
Papier, die etwa bei paradierenden Zir- 
kuspferden kühne Diagonalwirkungen 


zeigen, während Holzschnitte und Koh- 


lenzeichnungen eher etwas rüde, Aqua- 
relle aber meist zu gefällig und span- 
nungslos wirken. Als Metallplastiker, der 
er auch ist, hat er sich in dieser seiner 
ersten Ausstellung noch nicht vorge- 
stellt. h. b. 


Schaffhausen 


Eugen Meister 
Museum zu Allerheiligen 
5. Oktober bis 9. November 


Schaffhausen erfüllt eine längst fällige 


Ehrenpflicht, wenn es dem heute 72jäh- 
rigen Maler Gastrecht für eine alle Stufen 
seines Entwicklungsganges umfassende 
Ausstellung gewährt. Meister ist weit- 
gehend Autodidakt. Ein zweisemestriger 
Besuch der Münchner Kunstgewerbe- 
schule diente der Erweiterung seiner 
Berufsausbildung als Steinhauer. Die- 
sen Brotberuf muB er heute noch aus- 
üben. Die Malerei aber war für ihn seit 
frühester Jugend das Mittel, mit dem er 
sein Welterlebnis und seine Sehnsucht 
nach Harmonie und Ordnung gestalten 
konnte. Diese Sehnsucht gibt seiner Ma- 
lerei einen romantischen Zug. Aber er 
versucht weder in der Art der Primitiven 
die sichtbare Welt zu verzaubern, noch 
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nimmt er teil an der Zertrümmerung und 
am subjektiven Wiederaufbau der gegen- 
ständlichen Welt durch Expressionis- 
mus, Kubismus und andere Strômungen. 
Mit spürbarer Ehrfurcht vor dem natürlich 
Gegebenen ordnet er das Sichtbare in 
hellen und klaren Farben, in ebenso kla- 
ren Formen und môglichst einfachen 
Verhältnissen in der Bildfläche. Er will 
nicht die Wirklichkeit grundsätzlich än- 
dern in seiner Malerei, aber er müchte 
sie in eine bessere Ordnung bringen, als 
sie der Mensch in der Wirklichkeit zu- 
stande gebracht hat. Seit seinem Alge- 
rienaufenthalt liebt er weite Flächen und 
einen hochgezogenen Horizont, wobei 
häufig vertikale Elemente raumschaffend 
wirken, ohne aber die in der Fläche ru- 


1 
Eugen Meister, Selbstbildnis. Privatbesitz 
Zürich 


2 
Rolf Meyerlist, Stilleben 
Photo: Gameliel, Florenz 


henden Farben räumlich zu aktivieren. 
Kein Wunder, daB so manche Landschaf- 
ten fast ornamentale Züge annehmen, 
wobei die Menschengestalten oft in 
ameisenhaftem Gewimmel der farbigen 
Ordnung zu dienen haben. Besonders 
schôn ist der dekorative Zug in einigen 
Stilleben verwirklicht. Einige Porträts aus 
früheren Jahren verraten ein feines Ein- 
fühlungsvermôgen und eine erstaunliche 
Empfindung für die Charakterisierungs- 
kraft bestimmter Farb- und Formwerte 
für seelische Stimmungen. Vorwiegend 
aber ist es heute die Zürichseeland- 
schaft, deren hohes Lied der Malerin im- 
mer neuen Variationen singt, eine Land- 
schaft, deren lichtklare Weite und deren 
farbigen Reichtum Eugen Meister in sei- 
nen Bildern zum Klingen bringt. H:S. 


Luzern 


Rolf Meyerlist 
Galerie an der ReuB 
20. September bis 19. Oktober 


Der heute fünfundvierzigjährige Luzer- 
ner Maler Rolf Meyerlist, der seit unge- 
fähr zehn Jahren im Hildebrand-Haus zu 
Florenz niedergelassen ist, stellte in der 
Galerie an der ReufB über zwei Dutzend 
neue Bilder und ein paar Zeichnungen 
aus. Die Stilleben, Figurenbilder (meist 
Bildnisse und Akte) und die wenigen 
Landschaften erwiesen den ganz und gar 
malerischen Künstler, der seit jeher ein 
warmes Rot bevorzugte, nun aber seine 
Palette durch andere Farbklänge und 
durch Zwischentône bereichert, den 
Auftrager auf das hôchste verfeinert hat. 
Meyerlists Kunst ist ein klarer, ruhiger 
Spiegel der gegenständlichen Welt ge- 
blieben. Die Dinge seiner Stilleben, in 
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ein reich abgestuftes Kolorit umge- 
schmolzen, sind künstlerische Wesen- 
heiten geworden, die auf der subtil be- 
handelten Fläche mit ihresgleichen einen 
neuen Bund eingegangen sind. Unter 
den Bildnissen und figürlichen Darstel- 
lungen überzeugen namentlich die aus 
einem Grundton konzipierten Werke, wie 
etwa das Porträt einer Florentinerin, das, 
farblich sparsam angelegt, dank dem 
differenzierenden Auftrag formal kon- 
zentriert und gesteigert wirkt. Frontal und 
flächig gestaltet, muten die groBen Akte 
ruhig und koloristisch durchgebildet an. 
Wie Velazquez beschwôrt der zeitge- 
nôssische Maler in einem Zwerg, dem 
Zwerg Spaccanapoli, suggestiv den 
menschlich-seelischen Gehalt; die Grau- 
tône bringen die Schwermut des Zukurz- 
gekommenen beklemmend zum Aus- 
druck, wie die Stilleben und die Akte 
durch die Glut des Pigments das Glück, 
die Freude des Daseins ausstrahlen. 

Nie verlä$t Meyerlist den Bereich des 
Gegenständlichen, nie lä8t er sich in 
formale Experimente ein; aber er verein- 
facht das Gegenständliche und schmelzt 
es in das Malerische um, wie er denn alle 
Aussage der sinnlichen Farbe anver- 
traut. Selbst seine Zeichnungen nehmen 
durch malerische Vorzüge ein. An der 
Vernissage erinnerte Architekt Eduard 
Renggli auch an den Wandbildmaler 
Rolf Meyerlist, von dem in Luzern schon 
einige Proben zu sehen sind. EF: 


Lausanne 


René Auberjonois 
Musée cantonal des Beaux-Arts 
du 6 septembre au 19 octobre 


Il convenait à la nature et au destin de 
René Auberjonois que cet hommage of- 
ficiel rendu à son œuvre par son canton 
et sa ville d'origines ne vint qu'après sa 
mort. Sensible et exigeant, habité par 
l'inquiétude née de son âpre recherche 
d'une vérité et d'une parfaite harmonie 
entre la vie et l'idée qu'il s'en faisait, ce 
grand peintre vaudois, s'il eut de la peine 
à se faire comprendre de la plupart de 
ses compatriotes, répugnait à faciliter 
les rapports humains. S'il s'imposait de 
parler de tour d'ivoire à propos d'un 
peintre, c'est bien à lui avant tout que 
cette expression s'appliquerait. Altier, 
rivé à ses convictions, fidèle à lui-même 
et à son personnage, grand bonhomme 
dans l'ensemble, il traversa la vie comme 
un fier hidalgo, sans sortir jamais, au 
fond, de son splendide isolement. 

La revanche publique sur sol vaudois 
qui depuis longtemps était inscrite au 
nombre des certitudes a enfin eu lieu. 
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fürVortragsäle,Tea-Rooms, 
Restaurants, Kantinen etc. 
die orig. Miller Stapel- 
stühle von Charles Eames. 
Formschône Fiberglas- 
schale auf dem wohldurch- 
dachten Gestell bietet die 
Môglichkeiïit des Stapeins 
einer grossen Zahl Stühle 
auf kleinstem Raum 

und einer festen linearen 
Kupplung. 

Schweizer Fabrikat. 


Verkauf nur durch 
Môbel-Détailhandel 
Bezugsquellen-Nachweis : 


contura sa 
Ausstellung: Schifflände 32 
Zürich, Tel. 051/47 11 02 


Fabrik: Birsfelden, Basel 
Tel.061/41 38 49 


DSS-Stapelstuhl ungepol- 
stert, Sitzhôühe 46 cm. 
DSS-1 gleicher Stuhl ge- 
polstert 


Der Kachelofen 


Schmuck lIhres Wohnraumes 
neuzeitliche Heizungsarten 
Kohle 

Holz 

Oel 

Elektrisch 

Gas 


als Übergangsheizung 
als Raumheizung 

als Etagenheizung 

als Hausheizung 


Brunner & Cie., 
Lenzburg 

E. Dillier, 
Sarnen 


Ganz & Co. Embrach AG, 


Embrach 


Ofenfabrik Kohler AG, 


Mett-Biel 


Gebrüder Kuntner, 


Aarau 


Gebrüder Mantel, 


Eigg 


Auskunft und Pläne durch: 


Elle a été magnifique et sa portée, 
semble-t-il, sera considérable. Un grand 
pas a été fait tout de même, depuis 
l'époque pas si lointaine, où les notables, 
autorités en tête, protestaient contre la 
présence de sa «Belle du Dézaley» dans 
la grande salle d'une des maisons vigne- 
ronnes de la Ville de Lausanne. 

La rétrospective qui fut organisée en 
cette fin d'été par un comité, sous les 
auspices de l'Etat de Vaud et de la Mu- 
nicipalité de Lausanne, par son ampleur, 
sa qualité et sa richesse, fut une grande 
exposition, digne de l'artiste qu'elle vou- 
lait honorer. Comprenant cent soixante- 
dix-neuf peintures, près de deux cents 
dessins, des peintures sous-verre, des 
pastels, aquarelles et gravures, elle oc- 
cupait la totalité des salles du Musée 
cantonal des Beaux-Arts, et présentait 
pour la première fois au public un pano- 
rama complet de l'œuvre de René Auber- 
jonois, que ses plus fervents admirateurs 
n'avaient toujours pu voir jusqu'ici que 
de façon fragmentaire. Nous connais- 
sons désormais grâce à elle, sinon l'ori- 
gine, du moins la genèse de cet art si 
personnel, si profondément typé qu'il 
apparaît l'un des plus originaux de notre 
temps. Nous voyons une œuvre, lente à 
se définir, atteindre assez rapidement 
ensuite au style et conserver dès lors du- 
rant de longues années toutes ses ver- 
tus en même temps qu'elle ne cessait de 
reculer les frontières du raffinement. 
1899: Rothenburg, Auberjonois a vingt- 
sept ans. Un an après c'est Moissons à 
Lens, L'Enterrement. Ce sont les toiles, 
assez habiles, d'un bon élève. Cette 
même année, il peint cependant un pay- 
sage assez dramatique et très dépouillé, 
le Lac de Neuchâtel vu de Montagny, qui 
pourrait faire songer, qualité mise à part, 
à ce que nous connaissons aujourd'hui 
de Schnyder. De 1902 à 1908 - nous ju- 
geons toujours sur les toiles exposées - 
l'artiste trahit des influences post-im- 
pressionnistes et pointillistes, et c'est en 
1915, semble-t-il, que nous assistons à la 
naissance d'Auberjonois avec un pay- 
sage de Sion. L'artiste a alors quarante- 
trois ans. Au vu de certaines déforma- 
tions, de la palette assourdie où appa- 
raissent les associations de bruns, de 
roux et de verts que nous connaissons 
bien, on constate que l'artiste a pressenti 
ce que seront les limites et la tonalité de 
son univers. C'est le début d'une écriture 
qui plus tard s'imposera comme un 
style. La première, nous la verrons s'épu- 
rer et se préciser au long d'une évolu- 
tion que nous pouvons jalonner en 1920 
par une Femme au chien, en 1923 par une 
Nature morte aux œillets, avec un curieux 
écart cézannien, Le grand arbre au bord 
de la route, en 1924. La violoniste, 1929- 
1930, marque un aboutissement. Auber- 
jonois a alors cinquante-huit ans et son 


art a atteint ce point de perfection dans 
l'expression toujours plus intense à me- 
sure que les moyens se veulent appau- 
vris, que jusqu'à sa mort, l'artiste saura 
maintenir intact. Il y a dès lors un style, 
un homme, une œuvre d'une parfaite 
unité, et des centaines de dessins fouil- 
leurs nés de traits timides, parfois hé- 
sitants, d'une incroyable légèreté et com- 
bien sensibles, où se cristallisent les 
aspects d'une vision aiguë et souvent 
attendrie. 
L'exposition lausannoise comportait un 
très important ensemble de ces dessins 
dont une bonne partie provenaient de la 
collection d'un amateur lausannois. On 
leur avait joint, outre un pastel, quelques 
aquarelles, une pointe sèche et une demi- 
douzaine de lithographies, une série de 
vingt-quatre sous-verres. L'artiste pra- 
tiqua à une certaine époque - l'un de ces 
sous-verre est daté de 1929 — avec dilec- 
tion cette technique d'art populaire qui 
satisfaisait assez bien son penchant, 
qu'il partageait avec Ramuz, pour une 
certaine rusticité, et son goût de l'hu- 
mour. 
Ce magnifique ensemble avait été fort 
bien présenté, avec clarté et simplicité, 
par le Musée cantonal des Beaux-Arts. 
Peut-être aurait-on pu faire mieux, mais 
cela eût entraîné des frais impossibles à 
couvrir. La peinture d'Auberjonois con- 
serve en effet un caractère intime, confi- 
dentiel, tout en nuances délicates, assez 
peu compatible en somme avec les 
grandes concentrations d'œuvres. Eût- 
on réussi à isoler et à mettre particu- 
lièrement en valeur quelques toiles es- 
sentielles que l'exposition y eût sans 
doute gagné en relief et en valeur dé- 
monstrative. Mais nous le constatons 
sans nullement émettre de réserve à l'é- 
gard des organisateurs, certaines con- 
ceptions n'étant en ce domaine, souvent, 
faute d'argent, que des vues de l'esprit. 
Georges Peillex 


Anja Decker 
Galerie de l'Entracte 
du 6 au 19 septembre 


Chez Anja Decker, la libération de la réa- 
lité objective n'est pas un moyen d'es- 
quiver la difficulté ou de masquer des 
faiblesses; c'est, d'une façon beaucoup 
plus positive, celui de serrer d'aussi près 
qu'il est possible une vérité plus ou 
moins confusément identifiée. Les 
œuvres réunies pour une quinzaine à la 
galerie de l'Entracte étaient le fruit d'ex- 
périences à la fois techniques et spiri- 
tuelles. Elles frappaient par leurs qua- 
lités plastiques et retiennent par le carac- 
tère légitime des recherches qui les ont 
suscitées. Edifiées avec un sens juste de 
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l'harmonie des formes et une parfaite 
connaissance du pouvoir de suggestion 
des accords colorés, elles plaisent et in- 
téressent par l'invention rythmique tou- 
jours satisfaisante pour l'œil et pour 
l'esprit, par le jeu subtil des transpa- 


rences qui à travers la forme nous ouvre - 


en profondeur des perspectives vers l'in- 
fini, et par l'agréable association de 
plans vigoureux et de zones d'une déli- 
cate fluidité. La technique ici n’est pas 
séparable de l'esthétique, et l'emploi de 
l'huile et de la laque noire sur papier 
lisse contribue à préciser la personna- 
lité de cette œuvre. Au catalogue, les nu- 
méros né s'accompagnaient que de la 
seule mention «peinture». Pourtant, l'on 
sent que ces huiles ont des titres et il ne 
serait peut-être pas si difficile au spec- 
tateur de les y inscrire lui-même. La 
crainte, la joie, la rêverie nocturne, l’en- 
thousiasme, la méditation, l'exaltation 
créatrice s'expriment tour à tour dans 
ces compositions aux dominantes 
rouges, vertes, bleues ou terre de sienne, 
traversées par des éclairages sourds ou 
triomphants. 
Cet ensemble aux apports variés mais 
d'une grande unité d'esprit nous a ré- 
vélé un talent fertile doublé d'un tempé- 
rament et d'une fantaisie également 
riches que nous voyons tour à tour do- 
minés ou livrés à eux-mêmes. Trois 
œuvres notamment, appartenant à cette 
dernière catégorie, dernières en date des 
réalisations de l'artiste, fourmillantes 
d'une vie intense, nous montraient l'heu- 
reuse évolution de cet art en même 
temps qu'elles nous donnaient toute la 
mesure d'un réel talent de dessinateur. 
Georges Peillex 


Glarus 
Der Schweizer Soldat in der Kunst 
Kunsthaus 


7. September bis 5. Oktober 


Die vom Kunstverein Glarus unter dem 


Patronat der Glarner Regierung und un-. | 


ter Mitwirkung einer groBen Zahl von 
Leihgebern veranstaltete Ausstellung 
erhielt ihren tieferen Sinn durch den 
Wunsch, im Soldatischen das Mensch- 
liche. aufzuzeigen. Diese Betonung der 
thematischen Sinngebung wurde in den 
Erôffnungsansprachen von behôrdlicher 
und militärischer Seite als dankenswerte 
vaterländische Bemühung anerkannt. 
Eine spürbare Unausgeglichenheit in 
künstlerischer Hinsicht war angesichts 
der von Begeisterung für den militäri- 
schen Motivkreis getragenen Einstel- 
lung nicht zu vermeiden. Sie ergab sich 
schon aus der grundverschiedenen Art 
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des geschichtlichen Milieus und der 
neueren Armeemotive und aus der be- 
trächtlichen Spannweite zwischen mo- 
numentaler Historienmalerei und neu- 
zeitlicher Aktivdienstreportage. Es wur- 
den an auswärtigem Kunstgut für die äl- 
tere Zeit, neben einigen graphischen 
Blättern von Urs Graf und Tobias Stim- 
mer, einige Gemälde von Pierre Lenfant 
(1704-1787) und Franz Feyerabend (1755 
bis 1800) und Offiziersbildnisse von F.M. 
Diogg (1762-1834) gezeigt. Daneben war 
diese Abteilung stark mithbestimmt durch 
Stiche aus der Sammlung von Daniel 
Jenny-Squeder (Ennenda), die das er- 
zählende, schildernde Element in den 
Vordergrund treten lieBen. Dokumenta- 
risches und künstlerisches Interesse ver- 
einigten sich dann bei den bekannten 
Bildern der Bourbaki-Armee von Edouard 
Castres und Auguste Bachelin; den 
Übergang zu neueren Militärdarstellun- 
gen veranschaulichten auch die Litho- 
graphien von Eugen Adam aus Mün- 
chen (1817-1880). 

Eine in sich geschlossene Gruppe bilde- 
ten die Werke Ferdinand Hodiers, die 
vor allem den Werdegang des «Mari- 
gnano»-Wandbildes erkennen lieBen. 
Sie wurden zusammengeordnet mit 
Wandbildentwürfen A.H. Pellegrinis für 
die Kapelle St.Jakob an der Birs. Wäh- 
rend für Cuno Amiet, Alexandre Blan- 
chet, Christine Gallati, Friedrich von 
Martini, Ernst Morgenthaler, Alexander 
Soldenhoff, Niklaus Stoecklin vor allem 
das Porträt die Verbindung mit dem sol- 
datischen Motivkreis herstellte, spürte 
man bei Künstlern wie Martin Christ, 
Numa Donzé, Hans Eric Fischer, Ernst 
Hodel, J.C.Kaufmann, Jean Jacques 
Lüscher, Ernst Leu, Fritz Pümpin, G.E. 
Rittmeyer, E. G. Rüegg, Hans Sandreu- 
ter ein tieferes, im künstlerischen Sinne 
allerdings ungleich verwirklichtes Inter- 
esse an militärischen Themen. lwan E. 
Hugentobler ist bekannt als realistischer 
Pferdedarsteller, Friedrich Traffelet 
(1897-1954) als vielseitiger, gewandter 
Militärmaler. Charles Hug konnte an 
seine Tätigkeit als Presse-Armeerepor- 
ter im zweiten Weltkrieg erinnern. Skulp- 
turen sah man von Karl Geiser und Ar- 
nold Huggler. EABE 


Genève 


L'œuvre graphique de Braque 
Cabinet des Estampes et 

Galerie Nicolas Rauch 

du 12 septembre au 12 octobre 


Tous ceux qui connaissaient quelques- 
unes des très belles lithographies de 
Georges Braque ont été heureux de con- 


templer tout l'œuvre gravé du maître. Il 
est en effet infiniment diffiaile de réunir 
un ensemble aussi important; car les ti- 
rages de Braque ne comprennent tou- 
jours qu'un nombre très faible d'exem- 
plaires. 

C'est pourquoi l'on ne peut que féliciter 
les organisateurs de cette double expo- 
sition: le Cabinet des Estampes du Mu- 
sée d'Art et d'Histoire présentait les 
eaux-fortes et les lithographies du grand 
peintre français, alors que la Galerie Ni- 
colas Rauch nous permettait d'admirer 
les merveilleux livres qu'il a illustrés, 
parmi lesquels on trouve de nombreux 
auteurs de la période contemporaine et 
surréaliste, tels que Ponge, René Char, 
Tzara, Paulhan, Eluard, Reverdy, Satie et 
Saint-Pol-Roux, ainsi que des traduc- 
tions d'Héraclite et d'Hésiode. 

Chez Braque l'éblouissante faculté de 
coloriste qui s'exprime dans une magis- 
trale simplicité avec «Théière et pom- 
mes», «Hélios Ill» (1946) ou «Persé- 
phone», s'allie à une maîtrise graphique, 
sans recherche de virtuosité toutefois, 
dont les plus parfaites démonstrations 
sont peut-être lesillustrations d'Hésiode. 
C'est réellement le «fait pictural», ou 
mieux le fait graphique, qu'exalte ici 
Georges Braque... 

Ainsi, autant dans la lithographie dont il 
domine toutes les subtilités avec une 
aisance incomparable, que dans la riche 
matière de l'eau-forte qu'il travaille par- 
fois en profondeur dans un modelé gras 
et opulent, nous avons vu une produc- 
tion d'une valeur capitale. Elle forme le 
complément essentiel à la peinture du 
maître: elle en montre en quelque sorte 
l'aspect purifié, décanté à l'extrême par 
une recherche incessante de la plus 
haute perfection. 

A travers ces deux expositions, on re- 
connaissait un Braque hanté par quel- 
ques thèmes, dont le nombre est assez 


Henri Marcacci, Composition, 1958 
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restreint, mais qui sont d'autant plus ma- 
gistralement traités. Ainsi que le dé- 
montre fort bien le catalogue synoptique 
et thématique établi par Edwin Engel- 
berts, Braque a concentré son effort, 
après la période cubiste de 1910, sur trois 
ou quatre sujets auxquels il reviendra 
sans cesse: le char du soleil, l'oiseau et 
la nature morte. H. St. 


La Chaux-de-Fonds 


Henri Marcacci - Condé 
Galerie Numaga 
du 12 septembre au 5 octobre 


Cette excellente galerie, montéeil y a peu 
par de jeunes enthousiastes qui luttent 
contre vents et marées pour illustrer 
toutes les tendances non-figuratives de 
l'art contemporain, recommence cet 
automne, après un été passé en com- 
pagnie de quelques peintres chaux-de- 
fonniers, suisses et parisiens, à présen- 
ter des nouveaux venus d'ici et d’ail- 
teurs, se promettant de donner leur 
place aux jeunes, afin qu'ils voient, 
qu'ils «se» voient, et qu'ils soient vus. 

Voici un Neuchâtelois, de formation 
scientifique (il est ingénieur), Henri Mar- 
cacci, né en 1925. Sa formation picturale 
fut extrêmement libre, voire celle d'un 
autodidacte. L'an dernier encore, il se 


cherchait dans l'exubérance et la cou-” 


leur. Cette année au contraire, c'est dans 
une gamme très contenue, étrangement 
claire et rigoureuse, de gris qu'il se can- 
tonne. Il semble vouloir conduire son 
expérience des gris jusqu’au bout; il ne 
tente même pas des harmonies de cou- 
leurs avec les quelques rouges dont il 
use. Mais surtout, il compose avec soin, 
avec une volonté géométrique très con- 
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Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar auf weichen Vollstrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
sehr einfach und angenehm bedienen 
und kann auch leicht sauber gehal- 
ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewählt zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 
ARMATURENFABRIK TEL. 061 851471 
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ea Feinspänig geschlossene Deckschicht Homoplax Normal Gewicht zirka 620 kg/m° 

Schall- und wärmeisolierend Stärken 8, 10, 12, 16, 19, 22, 25 mm 
Feuerhemmend 
Glatte, schône Oberfläche Ë 
Furnier- und streichfertig Bündner Spanholz 
Keine Dickendifferenzen 

Spanplattenwerk Fideris Gutes Stehvermôgen 


; Solide Kantenfestigkeit 
Aktiengesellschat Schraub- und nagelfest 
Telephon 081 / 54463 Keine Hartmetallschneiden notwendig 
Fideris GR Alle Abschnitte kônnen verwertet werden 


certée, et mène toute sa peinture à la 
conquête d'un espace qui soit bien à 
elle et bien à lui. Il y a une subtilité de 
plans très raffinée dans les quelque 
quinze toiles qu'il expose à Numaga. On 
pourrait lui reprocher de manquer de ce 
grain de folie, d'une pointe d'imagina- 
tion qui font voler l'œuvre d'art dans le 
ciel de l'invention: mais il paraît vouloir 
bien autre chose, la certitude esthétique, 
la sûreté de gamme qui ne vient que d'un 
lent et patient exercice. 
Même sérieux, même patience chez 
Condé (André Affolter) né à La Chaux- 
de-Fonds en 1920, et qui expose régu- 
lièrement à Paris, où il habite. Elève de 
Germaine Richier, il s'est tout à fait li- 
béré de son maître, mais non de la 
sculpture contemporaine. Ses bois 
(ébène, acajou) sont extrêmement bien 
travaillés, d'une recherche de formes à 
la fois très raffinée et sensible. «Eclat» 
est un superbe point exclamatif, et 
«Germe» d'une harmonie attachante. 
Ses terres cuites sont des exercices fort 
intéressants et ne sont évidemment pas 
à leur échelle: c'est dans l'espace qu'ils 
vivraient véritablement. Mais comment 
faire, pour un sculpteur, à qui la matière 
est si parcimonieusement comptée? 
Signalons enfin ses gravures, très de 
l'école d'Adam (eaux-fortes et burin), 
d'une mise au point spatiale très avertie, 
et surtout d'une fort belle écriture. 

J. M. N. 


selection 58 
Städtische Galerie 
16. August bis 21, September 


Unter dem Namen «selection 58» zeigte 
der Bieler Kunstverein erstmals eine 
Auswahl repräsentativer Künstler, die in 
irgendeiner Weise mit Biel verbunden 
sind. Durch die Beschränkung auf 15 
Namen gewann der Einzelne genügend 
Raum, um über das Zufällige hinaus ein 
wirkliches Gesicht erkennen zu lassen. 

Am überzeugendsten wirkte Lermite; vor 
düster blau-schwarzen Gewitterhim- 
meln stehen seine luftigen Jurahäus- 
chen, deren scharfkantige Flächen durch 
eine sehr präzise Farbwahl von fahlen 
grau-braunen Tônen belebt werden. Ne- 
ben Lermite wirkten Jôrg Leists kantige 
Kompositionen, die das Konkrete strei- 
fen, noch etwas unruhig, doch setzt er 
starke Akzente durch leuchtende Far- 
ben. Stark wirkte auch Rudolf Schindier 
durch das unbekümmert Primitive seiner 
Zeichnung, durch überraschende Auf- 
teilung der Fläche und durch sehr ge- 
wagte Farbeffekte; das «Haus in der gro- 


Ben Stadt» strômt durch das blaurote 
Licht vor dem grünen Himmel starke sug- 
gestive Kraft aus. 

Im Gegensatz dazu dominiert bei Marco 
Richterich immer noch die sensible gra- 
phische Zeichnung seiner zerfallenden 
Kähne und umstürzenden Häuserfron- 
ten, denen er nur eine knappe gold- 
braune Tônung verleiht, durch welche 
die gelbe Sonnenscheibe wie durch 
Herbstnebel sticht. Georges Item war 
leider nur mit ältern Werken vertreten, 
welche den im Unendlichen verschwim- 
menden Horizont der Camargue in zar- 
ten Farben beschwôren. Auch Edwin 
Keller malt sehr kompakte kleine Ca- 
marguebilder, wo vor indigoblauem 
Himmel weiBe Schifflein im schrägen 
Sonnenlicht aufblitzen. Die Werke von 
Bruno Meier erschienen stark vom Gra- 
phischen her beeinfluBt; sehr überlegt 
ist seine Farbgebung, wie der olive-weif- 
rostrote Dreiklang seiner «Flaschen» 
vor dem geschickt abgestuften dunklen 
Grund. Von Simon Fuhrer waren Por- 
trâts da wie der stolze «Einsame Knabe» 
und das beängstigende Bild des «Gei- 
stig armen Kindes»; daneben kontra- 
stierte eine luftig-leuchtende «Breto- 
nische Landschaft». Esther Leist-Stein 
zeigte ihre stark durchgearbeiteten 
schwarz-weiBen Federzeichnungen mit 
den schweren erdhaften Kôpfen und den 
magisch verschlungenen Treppen. René 
Brotbeck bleibt seiner graphischen Zau- 
berwelt treu, wo er durch wenige Striche 
unendiliche Tiefen in den Raum legt, in 
denen Inseln, Schifilein, Hôhlen und 
Grotten sich ablôsen. 

Die ältere Generation war durch Fernand 
Giauque vertreten, dessen Impressionis- 
mus sich seit einiger Zeit in fast ver- 
schwimmende Farbbündel auflôst, deren 
farbige Heftigkeit Erstaunen auslôst. Da- 
neben wirkte Walter Clénin mit seiner 
Wandbildstudie «David und Goliath» 
eher akademisch perfekt. An der Grenze 
zwischen Malerei und Plastik steht Te- 
resina Giupponi, die puzzleartig zersägte 
Pavatexplatten in strenger und oft düste- 
rer Farbgebung übereinander heftet, 
hart, geometrisch und unbeweglich. 

Die Räume und Bildwände wurden ak- 
zentuiert durch Plastiken von André 
Gigon und Willi Leiser. Gigon zeigt seine 
luftigen Märchenschlôsser aus gebrann- 
tem Ton, streng kubisch-durchsichtige 
Gebilde, die oft in gefährlichem Balance- 
akt auf schmalem FuBe stehen; Leiser 
experimentiert mit Draht, Kalkstein, Holz 
und Marmor an der fruchtbaren Grenze 
zwischen letzter Figürlichkeit und begin- 
nendem Konkretem herum. j. im. 


bus se DES RÉ 7 folle a NN s cuniÉeerREs Léna" 0e 


WERK-Chronik Nr. 11 1958 ; 


Bern 1 


Johnny Friedländer ; 
Galerie Ammann à 
10. bis 30. September 


] 
Das jüngste Ausstellungslokal Berns, 2 
die Galerie Ammann an der Neuengasse, 4 
zeigte eine kleine Auswahl graphischer 
Blätter von Johnny Friedländer, einem 
in Frankreich naturalisierten Deutschen. " 
Nach einem ersten Eindruck vom über- à 
raschendreichen Ausschôpfen der Môg- 
lichkeiten der farbigen Radierung blieb ” 
man etwas unberührt; der Reiz der Ma- 
terie überwiegt stark den wirklichen for- 
malen und atmosphärischen Gehalt. Mit 
kluger Sparsamkeit werden Struktur- 
zonen (nie umrissene Formen) im durch 
Abtônungen geschaffenen Bildraum 4 
verteilt, wenige klare Farbakzente ge- " 
setzt; nur andeutungsweise werden so { 
gegenständliche Assoziationen beim ‘À 
Betrachter hervorgerufen und durch ein- 
zelne lineare Bezüge verstärkt. Vor allem f 
bei den Blättern, die an landschaftliche 
Eindrücke anschlieBen und von solchen 
ausgehen, scheint der Einflu8 des japa- 
nischen Holzschnittes wirksam zu sein: = 
Sparsamkeit, «offene Formen», «schwe- 
bende», das heift nicht mefibare Vertei- 
lung der gegenständlichen Fragmente im 
Bildraum. An einigen Gouachen, die 
ebenfalls in der Ausstellung auflagen, : 
bestätigte sich der Eindruck; das Nicht- 
Bestimmte und Nicht-Bestimmbare, das … 
Exotische, das Kostbare der Farben auf. 
der einen Seite und der betont autonome | 
Reiz des Materiellen auf der andern, das - 
sind die Vorzüge dieser Radierungen. 
P.F. A. 


Basel 


Barockzeichnungen aus dem 
Kupferstichkabinett 
Kunstmuseum 

7. September bis 12. Oktober 


Môgen die Münchner Rokokofeiern so 
anregend gewirkt haben oder eine per- 
sônliche Liebe zum Barock - wie dem 
auch sei, der Konservator des Basler 
Kupferstichkabinetts, Dr. Hanspeter Lan- 
doit, hat mit dieser kleinen Ausstellung 
einmal eine im allgemeinen zuwenig be- … 
achtete Kategorie aus den Sammlungs- … 
beständen des Kupferstichkabinetts der 
Ôffentlichkeit unterbreitet. Mit allen Vor- 
behalten, denn, wie er selbst in seiner… 
Presseführung hervorhob, ist der Barock 
im reformierten Basel nie recht heimisch 
geworden. Und deshalb beschränkte sich 
die Auswahl auch darauf, nur die besten - 
Stücke der Sammlung zu zeigen - sie. 


Ausstellung Lovis Corinth. Kunsthalle 
Basel, September/Oktober 1958 


1 
Die Familie des Künstlers, 1909. Städtische 
Galerie im Landesmuseum Hannover 


stammen ausschliefilich aus den süd- 
deutschen Gebieten (bis zum Main) und 
aus der Schweiz (Basel und Zürich) -— 
und sie in thematischer Ordnung vorzu- 
weisen. Es sind dies: die Ecclesia trium- 
phans (mit ihren Thesenblättern), die 
Apotheose der Staatsgewalt, die allego- 
rische Verkleidung, die heimische und 
die klassisch-ideale Landschaft und das 
hôfisch-bürgerliche Bildnis. Da durch all 
diese thematisch-geistesgeschichtlichen 
Gruppen unmerklich auch der Faden des 
Ablaufes der Zeit gezogen wurde, wech- 
seln auch Temperament und Ausdruck 
der Darstellungen vom bewegtesten 
Pathos zur stillen Anschauung, vom 
Augenaufschlag gen Himmel zum klaren 
festen Blick auf ein irdisches Gegenüber, 
von der phantasievollsten Allegorie zum 
Reichtum nüchterner naturwissenschaft- 
licher Anschauung. Die berühmten Na- 
men der Zeit fehlen. Die Künstler dieses 
eher provinziellen Kunstbereiches des 
Barocks heifen u. a.: Joseph Esperlin, 
Adam Elsheimer (immerhin), Matthäus 


2 
Ecce homo, 1925. Offentliche Kunstsammlung, 
Basel 


Photos: 1 Maria Netter, Basel, 2 Kunstmuseum 
Basel 
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Merian d. À., Johann Balthasar Bullin- 
ger, Holzach, Joh. Rudolf Huber, Tibe- 
rius Wocher - Sibylla Merian und Ema- 
nuel Büchel nicht zu vergessen. Da es 
auch im 18. Jahrhundert in Basel grofe 
Sammler gab - deren Besitz aber offen- 
bar nicht in groBem Umfange in die ôf- 
fentliche Kunstsammlung gelangt ist -, 
bezeugt das Porträt des Indiennefabri- 
kanten Achille Ryhiner (1731-1788) aus 
dem Jahre 1764. m.n. 


Kunst und Naturform 
Kunsthalle 
20. September bis 19. Oktober 


Eine Woche nach der Erôffnung der gro- 
Ben Corinth-Ausstellung in den unteren 
Sälen der Kunsthalle wurde in den drei 
Räumen des oberen Geschosses unter 
dem knappen Titel «Kunst und Natur- 
form» eine zweite Ausstellung erôffnet. 
Da bereits an der Vernissage geradezu 
ein Massenaufmarsch der Kunstfreunde 
aus Basel, Bern, Zürich und St. Gallen 
stattfand, war unerwartet und hoch er- 
freulich. Denn er bewies, wie aktuell die 
mit dem Thema angeschnittene Frage- 
stellung ist: die Konfrontation von zeit- 
genôssisch ungegenständlicher Kunst 
mit den Formen der Natur, genauer: den 
nur mit Hilfe modernster wissenschaft- 
licher Methoden und Instrumente zu- 
gänglich gewordenen mikroskopischen 
«Ansichten» der anorganischen und or- 
ganischen Natur. Veranstalter waren der 
Kunstverein und eine der vier groBen 
chemischen Firmen in Basel, die J.R. 
Geigy AG. Denn die Idee zu dieser 
hôchst interessanten und anregenden 
Konfrontation wurde in der Propaganda- 
abteilung der J.R. Geigy geboren. Man 
wollte mitHilfe einer Zeitung die bekannt- 
lich sehr für die Malerei interessierte 
Ârzteschaft auf die offensichtliche Ver- 
wandtschaft zwischen der modernen 
Kunst und den in neuer Zeit durch das 
Mikroskop gesehenen  Strukturland- 
schaften der Natur aufmerksam machen. 
Môglicherweise wurde diese Idee durch 
das im Hauptteil des WERK 2/1958 aus- 
führlich bekanntgemachte Buch von 
Gyorgy Kepes «The New Landscape in 
Art and Science» (Verlag Paul Theobald 
& Co., Chicago 1956) angeregt. Jedenfalls 
war der Graphiker Gottfried Honegger- 
Lavater die treibende Kraft dieses Unter- 
nehmens, und als der Gedanke auf- 
tauchte, die Gegenüberstellung nicht nur 
in Abbildungen vorzunehmen, sondern 
im Rahmen einer Ausstellung mit Origi- 
nalen, war es die Kommission des Bas- 
ler Kunstvereins, die sich sofort für die 
praktische Durchführung dieser Aus- 
stellung interessierte. 

Die Überraschung, die diese Ausstel- 
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Ausstellung Kunst und Naturform. Kunst- 
halle Basel 


1 

Hinten: Riopelle, Peinture, 1952 

Vorn: Lockeres Bindegewebe und Bakterien- 
zellulose 


lung bot, war gro. Da8 zwischen diesen 
beiden Bilderwelten auf zwei verschiede- 
nen Ebenen gewisse strukturelle Ver- 
wandtschaften bestehen, ist seit langem 
bekannt. Mit Recht wurde Paul Klees 
schône und konzentrierte Anmerkung 
zum «Blick durch das Mikroskop», der 
uns «Bilder vor Augen führt, die wir alle 
für phantastisch und verstiegen erklären 
würden, wenn wir sie, ohne den Witz zu 
begreifen, so ganz zufällig irgendwo sä- 
hen», an den Anfang der den Katalog er- 
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Hinten: Camille Graeser, Gelenkte Elemente 
Vorn: Aspargin-Kristalle und Modell Rutic 
Tio 2 


Photos: Maria Netter, Basel 


setzenden Zeitung gesetzt. Denn schon 
Klee kannte die Reaktion jener, die in 
einer solchen Konfrontation nur ein allzu 
willkommenes Argument sehen würden, 
mit dem sie die ungegenständliche Kunst 
des geheimen Naturalismus nicht nur 
bezichtigen, sondern sogar überführen 
kônnten. «Also befañit sich denn der 
Künstler mit Mikroskopie? Historie? Pa- 
läontologie?» — fragt Klee weiter. Und 
seine Antwort: «Nur vergleichsweise, 
nur im Sinne der Beweglichkeit. Und 
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nicht im Sinne einer wissenschaftlichen 
Kontrollierbarkeit auf Naturtreue. Nur im 
Sinne der Freiheit. Im Sinne einer Frei- 
heit, die nicht zu bestimmten Entwick- 
lungsphasen führt, welche in der Natur 
einmal genau so waren oder sein wer- 
den, oder die auf andern Sternen (der- 
einst vielleicht einmal nachweisbar) ge- 
nau so sein kônnten, sondern im Sinne . 
einer Freiheit, die lediglich ihr Recht for- 
dert, ebenso beweglich zu sein, wie die 
groBe Natur beweglich ist. Vom Vorbild- 
lichen zum Urbildlichen!» m. n. 


«Âgyptische Kinder weben Bild- 
teppiche» 

Gewerbemuseum 

6, September bis 26. Oktober 


Ein Sog der Begeisterung und der eifrig 
betätigten Kauflust hatte schon ‘kurz 
nach der Erôffnung dieser merkwürdigen 
Ausstellung im Gewerbemuseum des- 
sen Besucher und vor allem die Schüler 
der Allgemeinen Gewerbeschule ergrif- 
fen. Diese Reaktion ist teils verständlich, 
teils hôchst erstaunlich. Ausgelôst 
wurde sie durch 150 gro8e und kleine 
farbige Wirkteppiche, die in einer 1943 
von dem ägyptischen Architekten Ram- 
ses Wissa-Wassef in der Nähe von 
Kairo auf privater Basis gegründeten 
Wirkschule für die Fellachenkinder des 
benachbarten Dorfes entstanden sind. 
In diese Kunstwerkstätte kommen die 
Kinder freiwillig und deshalb gern. Hier 
finden sie eine primitive Tôpferscheibe 
und etwa 10 bis 12 aufrecht stehende 
einfache Webstühle, Material und die 
erste handwerkliche Anleitung zum Wir- 
ken. Was Ramses Wissa-Wassef be- 
zweckt, ist folgendes: «die schôpferi- 
schen Kräfte im Kinde zu wecken», sie 
ihrem «spontanen Wachstum zu über- 
lassen» und dadurch «ein Kunsthand- 
werk in einer Gemeinschaft ins Leben zu 
rufen, die bisher nichts derartiges ge- 
kannt hatte, und den EinfluB dieser Tä- 
tigkeit auf das kulturelle und soziale Le- 
ben studieren». Über das Ergebnis des 
letzten seiner Ziele, die Wirkung auf die 
Gemeinschaft des Bauerndorfes, sagt 
der ägyptische Architekt in seinem Ka- 
talogvorwort nichts. Er legt nur, durch 
Vermittlung von Frau Blanche Rathgeb- 
Gauchat, 150 Arbeiten von zwanzig sei- 
ner Schützlinge vor. 

Diese bunten Wirkteppiche nun lassen 
sich nicht so ohne weiteres auf einen 
Nenner bringen. DaB es sich hier durch- 
wegs um Arbeiten von Kindern handelt 
und daB demzufolge in diesen Bildern 
alle Stufen der Entwicklung des kindli- 
chen Weltbegreifens vorkommen, steht 
auRBer Frage. AuBer Frage steht auch, 
da es eine ganze Anzahl von Arbeiten 
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Ausstellungskalender 
Basel Kunstmuseum 100 Jahre Birmann-Stiftung 25. Oktober  -23. November 
Kunsthalle Alfred Heinrich Pellegrini 25. Oktober  —23. November 
Museum für Vôlkerkunde Jugoslawische Volkskunst 1. November - 31. Dezember 
Gewerbemuseum Werkstoff Holz 15. November - 23. Dezember 
Galerie d'Art Moderne Emanuel Jacob 5. Oktober  —20. November 
Galerie Bettie Thommen Rolf Meyerlist 6. November — 5. Dezember 
Bern Kunstmuseum Edvard Munch 8. Oktober  —30. November 
Kunsthalle Jean Bazaine - Germaine Richier 18. Oktober  —26. November 
Galerie Auriga H. J. Mattmüller 11. November - 6. Dezember 
Galerie Verena Müller Ricco Wasmer 25. Oktober  —-23. November 
Hermann Alfred Sigg 29. November - 31. Dezember 
Galerie Spitteler Janebé 6. November - 27. November 
Léo Andenmatten 30. November - 20. Dezember 
Biel Galerie Socrate Cornelia Forster 25. Oktober  -15. November 
Willy Rieser 17. November - 30. November 
Chur Kunsthaus Bündner Künstler 30. November — 4. dJanuar 
Fribourg Musée d'Art et d'Histoire Monnaies et Médailles de Fribourg 12 octobre -30 novembre 
Salon des peintres, sculpteursetarchitectes suisses | 15 octobre -15 novembre 
Genève Musée d'Art et d'Histoire Maîtres de dessin 8 novembre -23 novembre 
Musée Rath Groupe des Corps Saints 1°" novembre -23 novembre 
Athénée Adrien Holy 15 novembre -12 décembre 
Galerie Motte Goldschmidt-Rotschild 13 novembre -12 décembre 
Lausanne Musée des Beaux-Arts Section vaudoise SPSAS 30 octobre  -30 novembre 
Galerie Maurice Bridel André Gigon 13 novembre - 3 décembre 
Galerie l'Entracte Walter Meier 1°" novembre -14 novembre 
Jean Lecoultre 15 novembre -28 novembre 
Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S.A. Pizzotti 1°" novembre -19 novembre 
Violette Diserens - Bonny 22 novembre -10 décembre 
Galerie Paul Vallotton Casimir Reymond 6 novembre -22 novembre 
Raoul Domenjoz 27 novembre -13 décembre 
Le Locle Musée des Beaux-Arts Maurice Mathey 8 novembre -23 novembre 
Jean Stern 29 novembre -14 décembre 
Luzern Kunstmuseum Hans Haefliger - Karl Schlageter ‘Walter Schüpfer | 19. Oktober  —23. November 
Galerie an der ReuB Hans Schärer 25. Oktober  -28. November 
St. Gallen Kunstmuseum Kunst und Naturform 25. Oktober  -30. November 
Galerie im Erker Paul Basilius Barth 4. Oktober  —14. November 
Otto Dix 15. November - 31. Dezember 
Galerie Gelbes Haus Otto Bruderer 31. Oktober  —-22. November 
Schaffhausen Museum zu Allerheiligen Schaffhauser Künstler 23. November — 4. Januar 
Solothurn Kunstmuseum Sektion Solothurn GSMBA 29. November — 4. Januar 
Galerie Lüthy Rudolf Müller 1. November -21. November 
Thun Galerie Aarequaïi Knud Jacobsen 8. November — 5. Dezember 
Winterthur Gewerbemuseum Kunststoffe und ihre Formgebung 27. September - 16. November 
Galerie ABC Francis Bott 1. November - 29. November 
Zürich Kunsthaus Emil Nolde 11. Oktober — 9. November 
Graphik des Expressionismus aus der Albertina | 22. Oktober  —30. November 
Wien und ôsterreichischem Privatbesitz 
René Auberjonois Ende Nov. -  Dezember 
Graphische Sammlung ETH Forstgeschichtliche Ausstellung 29. November - 13. Dezember 
Kunstgewerbemuseum Kunsthandwerk aus Osterreich 8. November —30. November 
Galerie Beno Miha Malès 29. Oktober  —18. November 
Ernst Faesi 19. November — 9. Dezember 
Galerie Suzanne Bollag Lucien Schwob - René Monney 1. November - 29. November 
Galerie Läubli Rolf Lenne 3. November - 22. November 
Hans Falk - Walter Roshardt 24. November - 24. Dezember 
Galerie Palette Hans Gerber 31. Oktober  —25. November 
Margrit Roelli 28. November - 31. Dezember 
Rotapfel-Galerie Hans Jegerlehner 1. November -— 29. November 
Galerie Henri Wenger Les plus belles lithographies des artistes d'aujour- 1. November -— 10, Dezember 
d'hui et livres d'art 
Wolfsberg Albert Schnyder 30. Oktober  —29. November 
Orell Füssli Adolf Herbst 1. November - 29. November 
Zürich Schweizer Baumuster-Centrale SBC, Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung ständig, Eintritt frei 


TalstraBe 9, Bôürsenblock 8.30-12.30 und 13.30-18.30 Uhr 


Samstag bis 17.00 Uhr 
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Leuchten 
für 
Restaurants 
Hotels 
Tea-Rooms 


Leuchten für repräsentative 
Räume 


sind unsere Spezialität! In Zu- 
sammenarbeit mit Architekten 
und Elektroinstallateuren ha- 
ben wir im Laufe der Jahre Tau- 
sende von lichttechnisch und 
formal vorbildlichen Lôsungen 
geschaffen. HUCO-Leuchten 
für das Gastgewerbe haben 
sich zu einem Begriff entwik- 
kelt. Lassen Sie sich von un- 
seren versierten Spezialisten 
beraten. Verlangen Sie unver- 
bindlich Vertreterbesuch, Of- 
ferte und Referenzen. 


HUCO AG : LEUCHTENINDUSTRIE - MÜNCHWILEN/TG 


PERSTORP 


die weltbekannte 
schwedische 
Kunstharzplatte 


Die farbenfrohen 
PERSTORP-Platten 

sind ein neuer Weg zu 
modernem, unbeschwertem 
Wohnen. Sie sind 
unendilich praktisch und 
bringen gleichzeitig 
Gemütlichkeit 

und Atmosphäre 

in lhr Heim. 


PERSTORP-Platten 

sind ideal für Tisch- und 
Wandverkleidungen, 

schlag-, bruch- und kratzsicher, 
weitgehend säurebeständig, 
hitzebeständig bis 1509, 

leicht zu reinigen, 

(ein feuchter Lappen genügt!l), 
in 40 Farben und Dessins 
erhältlich 


platten 


D? perstorp 
dl 


Jaecker Rümlang, Tel.051/93 82 22 
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Isolieren Sie Ihre Neubauten 
mit den bewährten 


Isolierstoffen von WANNER 
S Î LL A N Steinwolle-Produkte 


W A N N E R Î T Leichtisolierplatten 


D | LAT | T Korksteinplatten 


WA N N E R A G H O R G E N Z H Wir schlagen lhnen das bestgeeignete Material vor. 


Korkstein- und Isoliermittelfabrik Tel. (051) 92 47 41 Profitieren Sie von unserem Beratungsdienst! 
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gibt, in denen sich deutlich zeigt, dal das 
Kind nicht imstande war, die darstelle- 
rische Aufgabe (die es sich selbst ge- 
stellt hatte) mit dem Mittel des Bildwir- 
kens zu bewältigen. Angesichts solcher 
Arbeiten bedauert man dann eigentlich, 
daf das Kind sich nicht-bevores eine so 
endgültige und grofie Arbeit unter- 
nahm -— in einer vorläufigen Malerei und 
Zeichnung seine Bildvorstellungen klä- 
ren konnte. 

Aber Ramses Wissa-Wassefs erziehe- 
rische Methode beruht gerade darauf, 
da das Kind unmittelbar - ohne Vor- 
zeichnung, ohne Entwurf und Karton - 
seine Bildvorstellung direkt in den Wirk- 
teppich umsetzen soll. Es lernt nicht ein- 
mal den Umgang mit Zeichenstift und 
Papier. In dieser Methode liegt auch die 
Problematik des ganzen Unternehmens. 
Positiv ist, da die Kinder ein echtes al- 
tes Kunsthandwerk lernen und daf sie 
gezwungen werden, es material- und 
technikgerecht zu benutzen. Da sie es 
tun, beweisen unter anderem auch die 
vielen (sicher nicht gewollten) schrägen 
Linien, die Abtreppungen, die dem ad- 
dierenden Gestalten des Kindes ent- 
sprechenden Gegenstandsinseln inner- 
halb des Gesamtteppichs, das Fehlen 
einer Gesamtkomposition. Negativ wirkt 
sich aus, da die Môglichkeiten der Dar- 
stellung des Kindes, das mit der Puber- 
tät nach einem Gesamtbild, nach Per- 
spektive und Kôrperlichkeit im naturali- 
stischen Sinne strebt, in ihrer Entwick- 
lung aufgehalten werden. So endet ge- 
rade in jenem Alter, da die Kinder die 
eigentliche bewufite künstlerische Ar- 
beit beginnen kônnten, die Darstellung 
oft im Kitsch. Was auch in dieser Aus- 
stellung durch einige Beispiele belegt 
ist. Dañ die kindlichen Arbeiten auf frü- 
hen Altersstufen in ihrer unbeholfenen 
und naiven Expressivität ganz reizend 
sind, spricht nicht dagegen. 
Problematisch aber bleibt auch der ein- 
gangs erwähnte «Sog der Begeiste- 
rung», wie die Betroffenen ihn selbst 
nannten. Sicher ist es nicht richtig, von 
diesen kindlichen Wirkbildern aus allzu 
direkte Verbindungslinien zu den kop- 
tischen Geweben und zu den Renais- 
sancebestrebungen des modernen Bild- 
teppichs in Europa, zur Kunst über- 
haupt, zu ziehen, wie dies anläfilich der 
Basler Ausstellung allenthalben getan 
wurde. 

Da nun schon so kurz nach dem in Basel 
abgehaltenen internationalen Kunst- 
erzieherkongreB diese Grenzen wieder 
frisch und unbekümmert verwischt wer- 
den, sei es mit Malraux (der sicher von 
keiner speziellen Zeichenlehrertheorie 
voreingenommen ist) noch einmal ge- 
sagt: «Wir empfinden wohl, daB das 
Kind zwar oft Künstler, aber niemals 
künstlerische Persônlichkeit ist. Denn 
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es besitzt sein Talent nicht, es wird von 
ihm besessen. Seine Tätigkeit hat nichts 
mit der des Künstlers gemein, denn der 
Künstler will etwas festhalten, wonach 
das Kind niemals gesucht. Für das Kind 
tritt das Wunder an Stelle des Gemei- 
Sterten. Ein Wunder, das um so leichter 
geschehen kann, als sich das Bild nicht 
an einen Beschauer wenden will. Das 
Kind, das für sich selbst malt, hat nicht 
die Absicht, sich aufzudrängen. Es steht 
von vorneherein aufBerhalb der Historie.» 
Und «malt», sagt er hier erst noch, nicht 
«wirkt». m.n. 


Pariser Kunstchronik 


Der Ausstellungsbetrieb hatte während 
des Monats September noch nicht wie- 
der begonnen, doch zahlreiche Galerien 
und Museen gabenin der Presse ihr Aus- 
stellungsprogramm für den beginnenden 
Winter bekannt. 

Die Galerie Charpentier wird nach ihrer 
jährlichen Ausstellung «Ecole de Paris» 
eine Ausstellung «Trésors Précolom- 
biens » zeigen, die auch in London, Mün- 
chen und Zürich zu sehen sein wird, 
Darauf wird in der gleichen Galerie eine 
Ausstellung Segonzac und schliefilich 
eine Ausstellung Soutine folgen. 

Die Maison de la Pensée Française wird 
das graphische Werk von Frans Mase- 
reel zeigen. 

In der Galerie de France sind folgende 
Ausstellungen gemeldet: Bilder von Ma- 
ryan, Plastiken von Jacobsen, Lithogra- 
phien von Manessier als lllustrationen zu 
einem mystischen Gedicht von Juan de 
la Cruz; Plastiken von Gonzalez, fer- 
ner Ausstellungen der Maler Gillet, Sin- 
gier, Afro und Soulages. 

Die Galerie Creuzevaultmeldeteine Aus- 
stellung von Sougaï. Die Galerie Durand- 
Ruel bereitet neben laufenden Ausstel- 
lungen für den nächsten Frühsommer 
eine Ausstellung Claude Monet vor. Die 
Galerie Cordier wird Ausstellungen der 
Maler Dado, Kalinowsky, Dubuffet, Mi- 
chaud und Visieux veranstalten. Die 
Galerie Maeght bereitet eine Derain- 
Ausstellung vor. Bei Galanis werden 
Chastel, Lapique, Gischia und Estève 
Einzelausstellungen geben. Kahnweiler 
in der Galerie Louise Leiris wird eine 
Laurens-Ausstellung zeigen, wo neben 
seinen Plastiken auch sein bibliophiles 
Werk gewürdigt werden wird, 

Die Galerie Rive Droite verspricht eine 
Ausstellung: «Quelles sont les  ori- 
gines de l'art informel?» — Die Ga- 
lerie Berggruen wird graphische Blätter 
des Japaners Hamaguchui zeigen. Die 
Galerie Stadler wird ihre Herbstsaison 
mit Plastiken von James Brown begin- 
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nen. Darauf werden Ausstellungen von 
Imaï und Serpan folgen. 

Die Galerie Claude Bernard und die Ga- 
lerie Facchetti scheinen sich immer mehr 
auf Plastikausstellungen zu spezialisie- 
ren. Bei Claude Bernard werden Do- 


deigne, Cesar und Penalba ausstellen.. 


Vorerst wurde aber eine interessante 
Ausstellung von Aquarellen von Wols 


erôfinet, die aus der Sammlung von 


Pierre Roché stammen. 
Das Centre Culturel Americain meldet 
eine Ausstellung von Indianerkunst, fer- 
ner eine groBe Schau zeitgenôssischer 
amerikanischer Kunst. 
Vielversprechend ist die im November 
stattfindende Ausstellung des zu wenig 
bekannten Bildhauers Zwobada bei De- 
nise Breteau. Im Musée de l'Orangerie 
wird im November eine Retrospektive 
André Lhote stattfinden. Ferner wird das 
Museum die englische Beteiligung an 
der Biennale von Venedig zeigen, wo be- 
sonders der Maler und Radierer Hayter 
und der Bildhauer Armitage hervor- 
traten. 
Im Pavillon de Marsan wird eine Ausstel- 
lung «Formes Scandinaves» das fran- 
zôsische Publikum mit den gut durch- 
gearbeiteten Werkformen Skandinaviens 
vertraut machen. 
Das Musée d'Art Moderne wird den 
brasilianischen Maler Lasar Segal einer 
Einzelausstellung würdigen. 
Im Musée Galliéra wird nach einer Aus- 
stellung «Artistes Japonais de Paris» 
die jährliche Ausstellung «Les Peintres 
Témoins de leur temps» das Thema «La 
Machine» behandeln. 
Im Petit Palais sollen 150 franzôsische 
Meisterwerke aus dem 19. und dem be- 
ginnenden 20. Jahrhundert aus schwei- 
zerischen Sammlungen gezeigt werden. 
F. Stahly 


Wetthewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Neu 
Wettbewerb für Tapetenentwürfe 


Internationaler Wettbewerb für Tapeten- 
entwürfe, veranstaltet von der Interna- 
tionalen Vereinigung der Tapetenfabri- 
kanten. Zugelassen sind alle Kunstschü- 
ler, die in den Schulen, bei denen sie ein- 
geschrieben sind, an Zeichenkursen 
teilnehmen, und zwar ohne Ansehen des 
Geschlechts, des Alters, der Nationali- 
tät oder des Standes. Einsendungen von 
freischaffenden Künstlern oder berufs- 
mäRigen Musterzeichnern dagegen wer- 
den nicht angenommen. Die Direktoren 
der Lehranstalten geben den Wettbe- 
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Wettbewerbe 


Le 


Veranstalter 


Le Conseil administratif de la 
Ville de Genève 


Stadtrat von Chur 
Gemeinderat von Küsnacht ZH 
Erziehungsdepartement des 


Kantons Wallis 


Städtische Baudirektion Il, Bern 


Schulpflege der Gemeinde Zol- 
likon ZH 
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Objekte 


Aménagement du Bas-Perron 
à Genève 


Primarschulhaus mit zwei Turn- 
hallen auf dem Sprecher'schen 
Areal in Chur 


Überbauung der äuBeren All- 
mend in Küsnacht 


Gewerbeschule in Sitten 


Städtisches Gymnasium auf 
dem Neufeld in Bern 


Doppel-Ferienkoloniehaus auf 
der Lenzerheide, Graubünden 


Teilnehmer 


a) Les architectes de nationalité 
genevoise, quel que soit leur do- 
micile, inscrits au Registre suisse 
des architectes; b) les. architectes 
confédérés et étrangers domiciliés 
dans le canton de Genève, inscrits 
au Registre suisse des architectes 


Die im Kanton Graubünden heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
Januar 1957 niedergelassenen Ar- 
chitekten 


Die in Küsnacht heimatberechtig- 
ten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1956 niedergelassenen Archi- 
tekten schweizerischer Nationalität 


Die im Kanton Wallis heimatbe- 
rechtigten oder seit 1. Januar 1957 
niedergelassenen Schweizer Archi- 
tekten 


Die in der Stadt Bern und in den 
Gemeinden Kôniz, Muri, Bolligen, 
Zollikofen und Bremgarten (Bern) 
seit 1. Januar 1958 niedergelasse- 
nen Fachleute ; 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1958 niedergelas- 
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Termin Siehe WERK Nr. 
28 nov. 1958 Oktober 1958 
30. Nov. 1958 August 1958 
1. Dez. 1958 Oktober 1958 
20. Dez. 1958 Oktober 1958 


9. Januar 1959 


2. Februar 1959 


September 1958 


Oktober 1958 


senen Architekten 


werb in ihren Schulen bekannt und neh- 
men später Einflu8 auf die Vorauswahl 
derabzusendenden Entwürfe. Es müssen 
Originalentwürfe für Tapetenmuster ein- 
gesandt werden, deren Reproduktion 
vermittels der gebräuchlichen Tapeten- 
druckverfahren technisch môglich ist. 
Einzelheiten über die formgerechte Ein- 
sendung werden von den Schulen be- 
kanntgegeben. Jury: Prof. Dr. ing. Hans 
Schwippert (Deutschland); Sir Hugh 
Casson (England); Paul Haesaert (Bel- 
gien); Jean Fressinet (Frankreich); G. 
Rietveld (Holland); Luigi Caccia-Domi- 
nioni (ltalien); Sven-Erik Skawonius 
(Schweden); Alfred Altherr (Schweiz). 
Die Jury wählt die 250 besten Entwürfe 
aus. Preise im Gesamtbetrag von 50000 
Schweizer Franken sind ausgesetzt. Die 
250 ausgewählten Entwürfe werden An- 
fang März anläflich des 9. Kongresses 
der Internationalen Vereinigung der Ta- 
petenfabrikanten acht Tage lang in Paris 
ausgestellt. Am SchluB der Ausstellung 
werden diese 250 Entwürfe zum Verkauf 
frei und gelangen auf dem Wege einer 
Versteigerung unter die am Kongref 
teilnehmenden Tapetenfabrikanten, da- 
mit also in die europäische Produktion. 
Einsendeschluf: 15. Dezember 1958. 


Künstlerischer Wandschmuck 
am reformierten Kirchgemeindehaus 
in Zofingen 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Ge- 
meinderat von Zofingen unter den im Be- 
zirk Zofingen heimatberechtigten oder 
seit 1. Januar 1957 niedergelassenen so- 
wie zwôlf eingeladenen Malern und Bild- 
hauern. Dem Preisgericht stehen Fr.7000 


zur Verfügung. Preisgericht: August 
Bachmann, Vizeammann (Vorsitzender); 
Hans Christen, Präsident der Kirchen- 
pflege; Guido Fischer, Maler, Aarau; 
Karl Hügin, Maler, Bassersdorf; Walter 
Hunziker, Architekt, Brugg; Max Hool, 
Bauverwalter; Hans Jakob Meyer, Bild- 
hauer, Feldmeilen; Ersatzmänner: Otto 
Charles Bänninger, Bildhauer, Zürich; 
Pfarrer Hans Tanner. Die Unterlagen 
kônnen bei der Bauverwaltung Zofingen 
bezogen werden. Einlieferungstermin: 
28. Februar 1959, 


Entschieden 
Ecole de Commerce à Genève 


Le jury, composé de: MM. Jean Dutoit, 
Conseiller d'Etat chargé du Département 
des travaux publics; Alfred Borel, Con- 
seiller d'Etat chargé du Département de 
l'instruction publique; Ernest Baud, di- 
recteur de l'Ecole supérieure de com- 
merce de Genève; Louis Chatelain, pré- 
sident de l'Association des maîtres et 
maîtresses de l'Ecole supérieure de 
commerce de Genève; Paul Davoine, 
architecte SIA; Albert Cingria, archi- 
tecte FAS/SIA; Jean Erb, architecte 
FAS/SIA; Ernest Martin, architecte FAS/ 
SIA; Antoine de Saussure, architecte 
SIA; suppléants: Henri Grandjean, 
secrétaire général du Département de 
l'instruction publique; Gérard Friedrich, 
chef du service des bâtiments de l'Etat; 
Georges Levy-Oville, architecte, a dé- 
cerné les prix suivants: 1°° prix (7000 fr.) : 
Georges Addor, architecte FAS, Ge- 
nève; 22 prix (6000 fr.): André Gaillard 


FAS/SIA et Francis Gaillard, architectes 
Genève; æ prix (4000 fr.): Arthur Lo- 
zeron, architecte FAS/SIA, Genève, et 
Marc Mozer, architecte, Genève; 4° prix 
(3500 fr.): Charles, Eric et André Billaud, 
architectes, Genève; 5° prix (2500 fr.): 
Georges Brera FAS et Paul Waltenspuhl 
FAS/SIA, architectes, Genève; 6° prix 
(2000 fr.): René Schwertz, architecte 
FAS, Genève. Un achat de 1500 fr.: 
Groupe 11, architectes, Genève. Le jury 
déclare que le projet primé en 1° rang : 
justifie l'attribution à son auteur du man- 
dat d'exécution. 


Evangelisches Kirchgemeindehaus 
in Kreuzlingen 


In diesem Projektwettbewerb traf das 
Preisgericht folgenden Entscheid: 1. 
Preis (Fr. 2600): Max P. Kollbrunner, Ar- 
chitekt, Zürich; 2. Preis (Fr. 2100): Peter 
Thalmann, stud. Bautechn., Neuhausen 
am Rheinfall; 3. Preis (Fr. 2000): Cedric 
Guhl, Architekt, in Firma Guhl, Lechner, 
Philipp, Zürich; 4. Preis (Fr. 1700): Ed- 
win Schoch, Architekt, Zürich; 5. Preis 
(Fr. 1600): Gottlieb Gremli, Arch. SIA, 
Kreuzlingen; ferner zwei Ankäufe zu je 
Fr. 750: Armin M.Etter, Architekt, Zü- 
rich; Peter Labhart, Arch. SIA, Zürich. 
Das Preisgericht empfiehlt, die drei er- 
sten Preisträger zur Überarbeitung ihrer 
Entwürfe einzuladen. Preisgericht: K. 
Bollinger, Verwalter; Edwin Bosshardt, 
Arch. BSA/SIA, Winterthur; Pfarrer P. 
Grunder; B. Sartori, Architekt, St. Gal- 
len; Jacques Schader, Arch. BSA, Zü- 
rich; A. Schäfer, Präsident der Kirchge- 
meinde; P. Stuckert, Architekt, Frauen- 
feld. 
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Unser Beispiel : 

Stadtspital Waid, Zürich 
Architektengemeinschaft 
R.Landolt, E.Schindier, 

J. Schütz, Zürich; Mitarbeiter 
R. Schneider, Küsnacht 


das Das Carda-Schwingflügelfenster 
bietet überzeugende Vorteile 
h [1 sowohl in Holzkonstruktion als 
Schwingflügelfenster auch mit äusserem Flügel in 
für Leichtmetall. Seine Herstellung 
erfolgt in jeder gewünschten 


moderne Bauten Grôsse und Kombination. Ernst Gôhner AG Maurice Guyot S.A. 


Informieren Sie sich über die 


interessanten Einzelheiten. Hegibachstrasse 47, Zürich Villeneuve VD 

Verlangen Sie bitte unsere Telefon 051/24 17 80 Tél. 021—6 81 31 / 6 8192 
Prospekte und besichtigen Sie Vertretungen in Bern, Basel, (Fabricant de la fenêtre Carda 
die Fabrikausstellung. St. Gallen, Zug, Lugano pour la Suisse romande) 


Spezial- 
Abteilungen Bauschreinerei + Innenausbau 
Coiffeureinrichtungen + Apparate 
Kühimôbel + Kühlanlagen 
Laden- + Schaufensterausbau 
Spezialeinrichtungen 
für Selbstbedienung 
Metallbau 


Liegenschaften + Neubauten 


Zürich 11/50 HagenholzstraBe 60 
Telefon 051 | 46 43 44 


Karl Steiner 


HORGENGLARUS Modell 848 P 


AG MÜBELFABRIK HORGEN-GLARUS IN GLARUS 
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H. Wolfermann-Nägeli 


EISEN- UND METALLBAU 


Mürtschen-Albulastr. 16 Zürich 9/48 Tel. (051) 524412 


für Wiederverkäufer 
und Architekten 


Verkauf durch 
Simmen & Co. 
Zürich, Brugg, Lausanne 


Soland & Co., Zürich 


Borsari 


BORSARI 
HEIZOÜL- UND BENZIN-TANKS 


aus Eisenbeton mit Plattenauskleidung für jeden Bedarf 


50 Jahre Erfahrung « Erstklassige Referenzen 
Keine Korrosion e Kein Unterhait 


BORSARI & CO, ZOLLIKON-ZÜRICH 


Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 


Wettbewerb für ein neues Stadthaus 
in Toronto (Kanada) 


Der internationale Wettbewerb für das 
neue Stadthaus in Toronto wurde in 
zwei Stufen durchgeführt: Die Jurierung 
der ersten Stufe im Frühjahr 1958 wählte 
von den über 500 Einsendungen 8 Pro- 
jekte zur Weiterbearbeitung aus. Die 
Beurteilung der zweiten Stufe, Ende 
September, bestimmte das Projekt der 
finnischen Architekten Viljo Rewell und 
Heiki Castrén, Bengt Lundsten, Seppo 
Valjus zur Ausführung. 


1 

Modellansicht von Süden. Die sichelfôrmigen 
Bürobauten erheben sich auf einem dreige- 
schossigen Sockelbau, der die für das Publi- 
kum zugänglichen Räume enthält. Im Zentrum 
der groBe Ratssaal; links auBen Wasserfon- 
tänen 

Photo: Roos, Helsingki 


2 

GrundriB der Gesamtanlage. Rechts die Bau- 
ten mit der Auffahrtsrampe zum Ratssaal; 
links der von einer Säulenhalle umschlossene 
Freihof mit groBem Wasserbecken. Hochhäu- 
ser: die Büros sind nach dem etwa 70 m brei- 
ten Hofraum orientiert; längs der geschlosse- 
nen AuBenzone Aufzüge und Nebenräume 
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Katholische Kirche mit Turm, 
Pfarrhaus und Vereinsräumen 
in Sulgen, Thurgau 


In der ersten Stufe dieses Wettbewerbs 
hatte das Preisgericht empfohlen, die 
Verfasser der beiden erstprämiierten 
Projekte, Ernest Brantschen, Arch. BSA/ 
SIA, St. Gallen, und Walter Fôrderer, 
Architekt, Basel, zur Weiterbearbeitung 
einzuladen. In der zweiten Stufe emp- 
fiehlt es, Architekt Ernest Brantschen 
mit der Ausführung zu betrauen. 


Erweiterungsbau der 
Tôchterschule I in Zürich 


In diesem Projektauftrag an 12 eingela- 
dene Architekten empfiehlt die Experten- 
kommission, die folgenden Projektver- 
fasser mit der Weiterbearbeitung der 
Entwürfe zu beauftragen: A. Hänni und 
S. Menn, Architekten SIA, Zürich; Paul 
W. Tittel, Arch. SIA, Zürich; Jakob Frei, 
Architekt, Zürich. Expertenkommission: 
Stadtrat Dr.S. Widmer, Vorstand des 
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Bauamtes Il (Vorsitzender); Felix Baer- 
locher, Arch. SIA, St. Gallen; Stadtrat J. 
Baur, Vorstand des Schulamtes; Hans 
Hubacher, Arch. BSA/SIA; Stadtbau- 


meister À. Wasserfallen, Arch. SIA. 


Robert L. Wyss: Die Cäsarteppiche 
und ihr ikonographisches Verhältnis 
zur Illustration der «Faits des Ro- 
mains» im 14. und 15. Jahrhundert 
136 Seiten mit 6 Tafeln und 37 Abbildun- 
gen. Band IX der Berner Schriften zur 
Kunst, herausgegeben von Prof. Dr. Hans 
R. Hahnloser. Buchdruckerei K.J. Wyss' 
Erben AG, Bérn 1957. 


Von welchem Gesichtspunkt aus man 
auch an die Berner Cäsarteppiche her- 
angehen mag, immer erweisen sie eine 
überragende Bedeutung. Und so hat sich 
eine groke und beachtliche Literatur an 
ihnen kristallisiert, so daf es von vorne- 
herein von Mut und Begeisterung für die 
Sache spricht, das Thema neu anzu- 
fassen und zu untersuchen. Dies ist hier 
mit grôRter Akribie geschehen und hat 
zu neuen und bleibenden Resultaten ge- 
führt. Das glücklichste Schicksal hat 
dieser Teppiche gewaltet, wenn es sich 
auch erst von 1536 ab, mit dem Inventar 
der vom Domkapitel zu Lausanne an 
Bern abzuliefernden Domschätze, kon- 
tinuierlich verfolgen läft, so dal es unge- 
klärt bleibt, wie sie nach Lausanne ge- 
kommen sind. 

Besitzer war, nach denaufdünnesLeinen 
aufgestickten und aufgenähten Wappen, 
ein Mitglied der Familie de la Beaune, 
wahrscheinlich Guillaume, der in Dien- 
sten des Herzogs Karl des Kühnen stand 
und «sich am burgundischen Hof einer 
besonderen Achtung erfreute». Dies 
legt die Vermutung nahe, daf er sie «bei 
irgendeiner Gelegenheit von Karl als 
Geschenk erhielt». 

Die Teppiche sind, wie andere der Zeit, 
sichtbarer Ausdruck des Heroenkultes 
und der Selbstverherrlichung der bur- 
gundischen Herzôge. Ihr Streben wares, 
sich den neun grofen antiken Helden an- 
zureihen und es vor allem Julius Cäsar 
gleichzutun. Und wenn Philipp der Gute 
die «Histoires romaines» schreiben lie, 
mit Cäsar als gefeiertem Haupthelden, 
und sich Karl der Kühne vor dem Ein- 
schlafen jeden Abend eine Stunde aus 
den «Faits des Romains» vorlesen lieB, 
so läge ein Auftrag Karls, seinen Helden 
sichtbar zu verherrlichen in einer monu- 
mentalen Teppichfolge, die in dem 
Triumphzug Cäsars gipfelt, auf der glei- 


“ , t È "+. * 
Do armee consiste de Sd on sn ns né on DE À 2 D Le SL URSRE 2 SE DR Lu, 


: 
rt" pe suis T3 


chen Ebene, zumal bei dem feierlichen 
Einzug, der «joyeuse entrée» Karls in 
Arras 1468, Szenen aus den «Faits des 
Romains» aufgeführt wurden. Neben sei- 
nem Thron, als seinesgleichen, wollte 
der Herzog seinen Helden auf der Wand 
sehen, wie der Verfasser dargelegt hat. 
Als erster hat Wyss die vier Teppiche 
als ein Ganzes geschaut und sie erkannt 
als für die beiden Längswände des her- 
zoglichen Thronsaales symmetrisch 
komponiert und geschaffen. Gleichzei- 
tige Miniaturen von Ordens- und Regie- 
rungssitzungen zeigen Karl, wie er auf 
einem Thron an der Schmalseite des 
Saales präsidiert und unter ihm an den 
beiden Längsseiten auf Bänken die Or- 
densritter und Hofleute sitzen. Die Dar- 
stellungen beginnen an der Längswand 
zur Linken des herzoglichen Thrones mit 
dem thronenden Pompejus und endigen 
auf der gegenüberliegenden Wand zur 
Rechten des präsidierenden Herzogs 
mit dem thronenden Cäsar im Senat vor 
seiner Ermordung. 

Dazwischen ziehen sich in dicht geball- 
ten und hochhinaufgezogenen figuren- 
reichen Darstellungen Cäsars Kriegs- 
taten an den Wänden hin. Die in dreimal 
vier Strophen an den oberen Bildrändern 
angeordneten Tituli — die erklärenden 
Beischriften — bilden in ihrer ruhigen 
Flächigkeit der weifigrauen gotischen 
Buchstaben einen wirksamen Kontrast 
zu dem wilden, schwer zu entziffernden 
Kriegsgetümmel. 

Den SchluBakzent der linken Wand, bei 
der demherzoglichen Throne gegenüber- 
liegenden Fensterwand, bildet die wir- 
kungsvolle, dem Herzog zugewandte 
Reiterfigur Cäsars mit hocherhobenem 
Schwert gegen Drappes Brenno. Und 
nun folgt die Peripetie, die Rubikon- 
Szene. Die Darstellung springt auf die 
andere Wand über und ändert die Rich- 
tung. Cäsar reitet nach rechts auf den 
Herzog zu und erstarrt vor Schrecken 
über die Erscheinung der aus dem Was- 
ser auftauchenden Roma und ihre be- 
schwôrenden Worte, die einzigen, die 
auf den Teppichen einer Person beige- 
geben sind. - Dies ist das Herzstück der 
ganzen Folge. Erst an dieser vom Künst- 
ler klüglich gewählten und von Wyss wie- 
derentdeckten Stelle im Raum kommt 
diese Szene zu ihrer gewollten und von 
jeher erkannten Bedeutung. Hier kon- 
zentriert sich für den modernen Be- 
schauer, dessen Anschauungskraft dem 
schwer zu entwirrenden Durcheinander 
der figurenreichen Kampfszenen nicht 
gewachsen ist, der Gehalt der Cäsar- 
Tragôdie. 

Die Teppiche bieten eine Folge von 
Fragen, die der Autor mit bewunde- 
rungswürdiger Energie und Findigkeit 
verfolgt und so weit geklärt hat, wie das 
heute môglich scheint. Es ist kein Pro- 


blem unberücksichtigt geblieben, und 
mit besonderer Akribie ist das Ikono- 
graphische behandelt worden. Hier hat 
Wyss bei dem Aufsuchen der Vorläufer 
der Kompositionen und etwaigen Bild- 
vorlagen sehr eingehend die Beziehun- 
gen zu den Miniaturen der «Faits des 
Romains» untersucht, von denen die 
wichtigste im 14. Jahrhundert von einem 
Venezianer illustriert wurde. Die eigent- 
lichen Vorlagen gehen nach dem Autor 
auf eine nicht erhaltene Handschrift der 
«Faits des Romains» aus der zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts zurück. 
Dem Stil nach gehôrt der Kartonzeich- 
ner in den Wirkungskreis der Miniaturi- 
sten Loyset Liédet und Guillaume Vre- 
lant, und es besteht eine Verwandt- 
schaft mit dem Meister der Privilegien 
von Gent und Flandern, der zwischen 
1454 und 1457 diese Handschrift im Auf- 
trag von Philipp dem Guten illuminiert 
hat. Also auch hier der Hinweis auf den 
burgundischen Hof. 

Bemerkenswert ist die Tatsache, daf 
sich bisher nur zwei Fragmente - Dar- 
stellungen aus der «Vengeance de notre 
Seigneur» in der ehemaligen Samm- 
lung Heiïlbronner in Paris und im Metro- 
politan Museum in New York - gefunden 
haben, die in Stil und Technik auf die 
gleiche Werkstatt weisen wie die Cäsar- 
Teppiche. 

Der Stil weist nach Tournai, und durch 
Vergleich mit datierbaren Arbeiten 
andrer Werkstätten von Tournai gelangt 
Wyss zu einer Datierung zwischen 1465 
und 1470. Zur Bekräftigung darf auf die 
1467, kurz nach dem Tode Philipps des 
Guten, von Jean Molinot verfafite Dich- 
tung «Le trône d'honneur» hingewiesen 
werden, die Philipp und Karl mit ihrem 
Helden Julius Cäsar vergleicht. Auf die 
«joyeuse entrée» Karls 1468 ist bereits 
hingewiesen worden. 

Aus der Technik selbst hat der Autor als 
erster in mühevoller Kleinarbeit die sehr 
interessanten typischen Merkmale der 
Tournaiser Werkstätten herausgelesen 
und auch bildlich zusammengestellt. Es 
sind die Formen, die der Wirker bei der 
Umsetzung des Kartons in das Textile 
dem kleinen Beiwerk, den Wolken, Wel- 
len, Blättern, Blumen, Ornamenten, gab 
und die eine groBe individuelle Verschie- 
denheit zeigen, auch auf den selben Tep- 
pichen nebeneinander: woraus hervor- 
geht, daB mehrere Wirker, etwa vier bis 
fünf, am gleichen Stuhl nebeneinander 
gearbeitet haben. 

Diese Untersuchungsmethode - ver- 
gleichbar Morellis Methode für die Be- 
stimmung der italienischen Meister - 
bietet der wissenschaftlichen Teppich- 
kunde ein neues Werkzeug, mit dessen 
geschickter Handhabung sich noch 
manche Zusammenhänge werden auf- 
finden lassen. Das Tüpfelchen auf demi 


WERK-Chro ik N 


dieser trefflichen Studie ist zum Schluf 
die ausführliche Bibliographie, für die 
der aufmerksame Leser besonderen 
Dank weif. Maria Schuette 


Svend Erik Müller: 
Dänische Formkunst auf dem Tisch 


Svend Erik Müller: 

Dänische Formkunst im Raum 

Je 48 Seiten mit Abbildungen 

Hôst & Sons Forlag, Kopenhagen 1956 
Je dKr. 6.75 


Diese zwei Büchlein sind selbständige 
Teilbände innerhalb einer in sich abge- 
schlossenen Reihenfolge von Büchern, 
die ein übersichtliches, konzentriertes 
Bild moderner dänischer Formkunst ver- 
mitteln wollen, und zwar nicht, wie sonst 
üblich, nach Spezialgebieten gruppiert, 
sondern nach dem natürlichen Zusam- 
menhang im Heim. Es wurde nicht beab- 
sichtigt, ein wissenschaftliches Werk 
zu schaffen; man wollte vielmehr eine 
zwanglose Zusammenstellung guter Ar- 
beiten aus allen Teilen der dänischen 
Produktion zeigen. 

Die Auswahl der Objekte — lauter Ge- 
brauchsgegenstände aus dem täglichen 
Leben - ist sehr sorgfältig getroffen und 
gibt einen guten Einblick in das reichhal- 
tige Schaffen der Dänen. Was besonders 
sympathisch berührt, ist die äuRere, ein- 
fache Aufmachung in ungebundener * 
Broschürenform. Sie unterstreicht die 
unprätentiôse Haltung, strahlt etwas von 
der unbeschwerten Experimentierfreude 
aus und macht nicht zuletzt die Büch- 
lein im In- und Ausland für jedermann 
erschwinglich. Eine Werbemethode ge- 
meinsamen Wirkens, die auch bei uns 
ôfters angewandt werden sollte. R.T. 


Nachträge 


«Reformierter Kirchenbau der letzten 
fünfzig Jahre» 


Das im Septemberheft 1958 abgebildete 
Projekt von Arch. BSA Otto H. Senn für 
eine Kirche in Basel (S. 324) entstand 
nicht, wie in der Legende angegeben, 
im Jahre 1955, sondern bereits 1951 im 
Zusammenhang mit dem Wetthbewerb 
für eine Schule und eine Kirche am 
Wasgenring in Basel. 

Karl Mosers Pauluskirche in Basel (S. 
322) entstand, wie in der Bildlegende 
vermerkt, 1901, und nicht, wie im Text 
irrtümlich angegeben, 1918. 
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Neue, verdeckte 


| «HANSCH»- 
L Espagnolette 
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KÜHLSCHRANKFABRIK 


HaldenstraBe 27, ZÜRICH 3, Telephon (051) 331317 


Gegründet 1863 
Âlteste und grôfite Spezialfabrik 
für komplette 


UND BUFFETANLAGEN 


Gläserschränke 

Likôrschränke 

Kühlschränke 

Bierkeller- und Kühlraumisolierungen 
Kühlvitrinen 

Spüleinrichtungen 

aus rostfreiem Chromstahl 


Bitte verlangen Sie Projekte und Kostenberechnungen 


Nr. 32 / Griff C 
Fabrikant: 


Hans Schärer 
Baubeschlägefabrik 
Rupperswil (Aargau) 


Nr. 32 / Griff B Telephon 064/3 4269 
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Kachelôfen und Cheminées 


eine Spezialität, die wir 3 
mit Liebe pflegen. 4 
Alle Heizsysteme ; nach ve 
eigenen oder gegebenen S 
Entwürfen; mit oder ohne 
künstlerische Bemalung. ï 


Ganz & Cie 
Embrach AG. 

Embrach Tel. 051/96 22 62 
Zürich Tel. 051/27 7414 


{ 
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Espagnolette SO 


+ Patent 318,392 

DBGM 1,733,637 

< Perfekt» No. 1250,1251 mittelschwer 
« Piccolo » No. 1255,1256 leicht 
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Alle Schlôsser mit dem neuen 
Endhaken zum Aufstecken 


Lackierung 

in Silber metallisiert und im 
Ofen eingebrannt. 

Guter Oberflächenschutz. 


Stange 
aus blank gezogenem 
* Profilstahl 8 x 7 mm. 


Blattfeder 
nach dem Verformen gehärtet. 


UMWÂLZPUMPEN 


für Zentralheizungen 


Verpackung 
jedes Schloss einzeln in 
Kartonschachtel. 


Bezug durch den Fachhandel 


Schlossfabrik 
Schanis 


WILH. SCHULTE K.G 
SCHANIS/SG 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


Spültische 


aus Chromnickelstahl 


Die runden sparen heiBes Wasser, sind spielend 
leicht zu reinigen und verursachen beim 
Becken Einlaufen des Wassers keinen Lärm. 


Der separate erméglicht das AusgieBen von Rück- 
ständen, auch wenn die Becken schon 
Ausguñ mit Wasser gefüllt sind. 


Das Maximal- lä8t die Becken voll- 
til ständig frei und ver- 
venti meidet Geschirrbruch. 


Auch in vielen Schulküchen sind 
FRESCO-Spültische installiert. 


HANS EISINGER A.G. BASEL TEL. (061) 322796 


«Maja» heiBt die hier abgebildete neue 
Tapete von Rasch. Sie wurde von Jean 

de Botton, dem bekannten franzôsischen 
Kunstmaler, entworfen. Viele andere 
moderne und charmante Tapeten, 
geschaffen von Künstlern aus ganz Europa, 
finden Sie in den beiden Musterbüchern 
Rasch-Künstler-Kollektion und Rasch- 
Studio-Karte. 

Weitere interessante Rasch-Kollektionen 
sind: Interbau, Bauhaus, Kleinmuster, 
Kupferoth. 

Wenn Sie eine besonders gute Qualität 
wünschen (abwaschbar und lichtecht), ‘ 
So verlangen Sie die Rasch-Lotura-Kollektion. 
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Verkauf der Rasch-Tapeten durch den 
Fachhandel VST. 
Achten Sie stets auf den Namen Rasch! 


Gebr. Rasch & Co., Bramsche/Osnabrück 
Tapetenfabrik 


Verlangen Sie Beratung durch unser lichttechnisches Büro: 


OSRAM-L-Fluoreszenzlampen mit dem vorzüglichen 


besser zu arbeiten. 


Se à 


ind ükonomisch und sparsam im Gebrauch. 


Und in lhrem Betrieb? 


Menschliche Augen überwachen und prüfen Arbeits- 
vorgänge. Sie brauchen Licht, strahlendes OSRAM-Licht, 
um einwandfrei zu sehen — 

SEV-Prüfbericht sichern jedem Arbeitsplatz hôchste Licht- 
wir lôsen Ihr Beleuchtungsproblem! 

O SRAM-Leuchten technisch einwandfrei 


ausbeute und s 
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Besseres 


L 
bessere 


Arbei 
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Bessere Werkswaschanlagen— 
bessere Stimmung 


‘*So! Die Arbeit wäre getan. Leonard warmes Wasser zum Waschen am Ende des 
Arbeitstages. Wie das môglich ist? Indem Sie 
Leonard Thermostat-Sicherheits-Mischbatterien 
einbauen. Leonard mischen automatisch Heiss- 
sich nun in fliessendem, warmem Wasser und Kaltwasser und liefern warmes Wasser in der 
waschen; brauchen sich nicht mehr mit zwei gewünschten Temperatur. Leonard sind in 
Fabrikwaschräumen leicht zu installieren und 
werden für Waschbecken, Waschfontainen und 


Thermostat-Sicherheits-Mischbatterien jetzt 
in allen Waschräumen. Die Leute kônnen 


Wasserhahnen herumzuschlagen und sich 


F1 Ne, EC A us 7 VE À 122 à 
über schmutzige Waschbecken zu ärgern: Duschanlagen verwendet. Leonard verleihen dem 
Siesparen Wasser, Heizmaterialund Installations- Waschraum eine moderne Note, sparen Wasser 
kosten und bieten Ihren Leuten dennoch genügend und reduzieren Ihre Heizmaterialrechnung. 


Verlangen Sie bitte Prospekt Nr. ZK/69 


WALKER, CROSWELLER FILIALE : ANKERSTRASSE 61, ZÜRICH 4 


& CO. LTD Telephon (051) 25 38 38 
CHELTENHAM | ENGLAND FILIALEN UND VERTRETUNGEN IN 28 STAATEN 


XLVI 


fauteuil entwurf hans eichenberger 
gestell in verchromtem stahlrohr 
ledergurten-bespannung 

kissen in leder- oder stoffbezug 


teo jakob bern-genève 


bern: gerechtigkeitsgasse 23 
telefon 031 35351 

genève: 69, rue du rhône 
téléphone 022 35 3975 


SCHWEIZER BAUBESCHLÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
GroBe Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


ee) lee e'e Ladenbau für alle Branchen 

LUI I I Es Doyes 
Coiffeureinrichtungen 
I b 

das Dreh-Wandgestell, die PL TETE 

bedeutende Neuheit im La- 

: } Metallbau 

denbau, denn es bringt drei- 

mal mehr Ausstellfläche wie 

bisher. & 100 cm, 200cm hoch 

Neu: Collonno Type 2 
Pendt AG Gossau ZH 


Referenzen 

Patent angemeldet. Internat. 
Modellschutz. Verlangen Sie 
Prospekt und Offerte Telephon 051 98 05 39 


Môbel-, Metall- und 
Polsterwerkstatt 


ET 


bauen 


richtungweisendes 


schriftenreihe für 


Heft 21 
Heft 22 
Heft 23 
Sonderheft 
Heft 24 
Heft 25 
Heft 26 


DK architektur wettbewerbe 


NEUE BERUFSSCHULEN 

ausgewählt von Karl Gonser 

1958, 120S., 217 Abb., kart. DM 11.80 
für Abonnenten DM 10.80 


mit einer Einleitung von Konrad Rühl 
für Abonnenten DM 8.80 


1958, 64 S., 173 Abb. kart. DM 9.80 


RATHAUSZENTRUM MARL 


ausgewählt 


KIRCHEN VON HEUTE 
ausgewählt von Andreas Feldtkeller und 
Rudolf Schwarz 

ersch.Frühjahr1959,120S.,etwa DM11.80 


THEATER UND KONZERTHAUSER 


erscheint Ende 1958 etwa DM 11.80 
für Abonnenten etwa DM 10.80 


NEUE KRANKENHAUSER 
ausgewählt von Konstanty Gutschow 


erscheint Anfang 1959, rund 140S.,, 
etwa DM12-— 


HALLENBADER — FREIBADER 

ausgewählt von Jürgen Joedicke 

1958, 120 S., 277 Abb., kart. DM 12.80 
für Abonnenten DM 11.80 


SPORTANLAGEN — 


HEIME — JUGENDHERBERGEN 
ausgewählt von Karl Bertsch 

1957, 92 S., 214 Abb., kart. DM 11.80 
für Abonnenten DM 10.80 


von Rolf Schmalor 


IM 
KARL KRAMER VERLAG 
STUTTGART 


VOLKSSCHULEN UND GYMNASIEN 
ausgewählt von Günter Wilhelm 

1957, 112 S., 263 Abb. kart. DM 11.80 
für Abonnenten DM 10.80 


=] 
co 
= 
Q 
& ? 
AO 
u © = à 
+ (2e) 
Uk 6o 
nn nu A 
Wu Z O7 
We o 
ZZ 0 À 
ZL<” © 
Om =: 
= <En 
œŒ ©? © 
ie 2 
ous 
OQ +5 
OS 10 


architektur wettbewerbe 


RAR se 71, LL. 


XLVII À 


Zimmerarbeiten übernimmt zu vorteilhaîften Bedingungen: 


Zimmereigenossenschaft Zürich 4 Bullingerstrake 41 


Telephon 446606 NEUBAUTEN : UMBAUTEN - TREPPENBAU : REPARATUREN 


automatische 
Waschküche 


Der Waschautomat arbeitet vollständig selbsttätig. Das normalisierte Format 
findet dank der kompakten, wohlüberlegten Form überall 
seinen Platz. Bietet zudem entscheidende Vorteile wie 
seine ausserordentlich einfache Installation ohne Boden- 
befestigung (ohne Sockel), sein eingebauter Heizkôrper, 
der keinen Boiler benôtigt, usw. 


Der Wäschetrockner trocknet Ihre Wäsche rasch, vollautomatisch, zu jeder Zeit 
und auf den gewünschten Trocknungsgrad. Er ergänzt 
so in idealer Weise den Waschautomat. Ein exklusives 
Luftstromsystem aktiviert die Trocknung und ein Sicher- 
heitsschalter kontrolliert die Temperatur. 


klusivitat 
Westinghouse 


Vertreter für die Schweiz: Die Automaten kônnen einzeln 
W. SCHUTZ S.A., 3, av. Ruchonnet, LAUSANNE Tel. (021) 22 50 75 gekauft werden 


VINYL-ASBEST-BODENBELAG 
Import: Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Telephon 031/27676 


JOHNS-MANVILLE 
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LA y Rs. fu ALES d 
7, n 

d IL 

FE 


Gauner 
oder Gentleman ? 


Wenn Zweifel besteht, geht unmerkbares 
Signal an Ihre Mitarbeiter, die 
beobachten und nôtigenfalls Ausgänge 
sichern kônnen. 


Die SECURITON AG ist spezialisiert für 
Sicherung gegen Überfall, Einbruch und 


Feuer. Legen Sie uns Ihre Probleme vor. 


EINB 
S 7 


TT SECURITON A.G. 
ecuri on Automatische Alarm- und Sicherungsanlagen 


Fabrik und techn. Leitung: Zollikofen b. Bern, 
Birkenstrasse 15 
Verkaufsbüro Winterthur: Technikumstrasse 59 
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NEZERLe 
Verkaufsbüro Lausanne: Rue Centrale 8 K > KA 
ë . 
Auskunft in der ganzen Schweiz 2 


auch durch die Filialen der SECURITAS % SECURITAS & 


os. 


die Vorteile 


und 
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Planung von Bank, 
und Industriebauters 
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zur Verfügung: 


Photo: Kirchgemeindezentrum Biel - Architekt: Max Schlup, BSA SIA, Biel 


Verlangen Sie unsern Prospekt 


Hirsch-Leichtmetallfassaden: konstruktif gelôst, 
gute Wärmeisolation, absolut dichte Konstruktion, 
Einbau sämtlicher Flügelarten, Gewinn an 
Bodenfläche, rasche Montage, unterhaltsfreie 
Fassaden bringen der Bauherrschaft Vorteile 
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Metallbau Hirsch Biel 


032 44259 
Längfeldweg 115 


Grofe Auswahl in 
Pendelleuchten 


Verlangen Sie 
unsern Spezialprospekt 


2594 « Moritz » 


Verkauf durch Elektro-Fachgeschäfte 

LABEL 
ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 
INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 


Beleuchtungskürper- und Metallwaren- 
AM BA fabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


Gegr. 1921 HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


Musterzimmer während der Monate Oktober bis Februar Samstag 
nachmittags geôffnet 


GRANIT uno 
MARMORARBEITEN 


Granit und Marmor von Castione 
Tessiner Granit hell und dunkel, Urner Granit 


M. ANTONINI & CO., BELLINZONA 


Schweizerische Granitwerke Gegr. 1865 


SR A 


75 Jahre LADIMANN & Co. AG, Biel 


Spezialfirma für: Garagetore 


Storen aus Holz, Plastik oder Stahlblech 
Lamellenstoren 

Metallfenster, Fassadenverkleidungen 
Türzargen, Fensterbänke 
Garderobengestelle 


BAHCO- 
SILENT 


Praktisch geräuschloser Lauf. Vollkommen neue, aerodyna- 
mische Konstruktion. Mit lrisverschluB und eingebautem 
Schalter versehen. Ohne Durchzug bewirkt BAHCO-SILENT 
eine 


10-20ftache schnellere Entlüftung 
der Küche. 


Verlangen Sie Prospekte und nähere Angaben dieses preis- 
günstigen Absaugventilators durch die Generalvertretung 


WALTER WIDMANN AG 


Zürich 1 LôwenstraBe 20 Telephon (051) 27 39 96 


QUALITAT - PREIS 
Wofür entscheiden Sie sich ? 


Für Qualität ? Dann ist FORMICA Ihr Produkt ! 
Auch Sie wird die unerreichte Stufe überlegener 
Qualität der FORMICA-Kunstharzplatten zu über- 
zeugen vermôgen. 

Heisst Ihr entscheidender Faktor Preis ? Überlegen 
Sie sich : auf die Dauer ist doch immer und immer 


wieder das Beste das Billigste ! 
Sie - und mit Ihnen Ihre Kunden - werden mit OR IC A 


FORMICA stets zufrieden sein. KUNSTHARZPLATTE 


DIE ERSTE - UND DAZU DIE BESTE ! 


mit en 
angabt dus obrihant 


Mit dem « Zeugnis für Qualität und Echtheit » 
krônt Formica seinen bisherigen Siegeszug 


FORMICA ist in der Tat innert weniger Jahre für einen Grossteil 
des Schweizer Publikums zum Sammelbegriff aller Kunstharz- 
platten geworden. Im Neuzustand sehen sich alle Erzeugnisse 
sehr ähnlich. Mängel treten vielfach erst im Gebrauch auf. Dann 
aber merkt der Laie, dass es sich nicht um das Markenprodukt 
FORMICA handeln kann. Diesem Übel der 
Verwechslungist nun endgültig vorgebeugt: 
Nebst dem abwaschbaren Stempel wird 
FORMICA nun mit einem schriftlichen « Zeug- 
nis für Qualität und Echtheit » abgegeben. 


FORMICA einmal mehr, mit welcher Sicher- 
heit die weltweit bekannte, unvergleichliche 
Qualität verbürgt werden kann. 
Sie als Fachmann wissen, dass die beste | 
Qualität sozusagen immer auch die preis- | 
würdigste ist. Bei FORMICA gilt dies mehr 


FORMICA LIMITED, LONDON 
Delegierter für die Schweiz 

| F. E. Paux, 9, Chemin de Mornex, Lausanne 
; ; K ; f Offzielle Vertreter 

Mit der Abgabe dieses Zeugnisses beweist | Basel: Paul Matzinger, Steinenberg 5, 

_ Telefon (061) 22 78 45 

Bern: Joh. Steimle, Rosenweg 37, 

Telefon (031) 5 64 66. 

Genf: Albert Dumont, Bd Helvétique 19, 

Telefon (022) 36 90 33 

| Lausanne/Vevey und Fil.: 

_ Gétaz-Romang-Ecoffey 
Lugano: S.A. C.IL. 

Telefon (091) 2 25 45 


S.A. y j 
, Segherie di Viganello, 


denn je. Ein Produkt, das im Gebrauch bekanntlicherweise stark 
strapaziert wird, mit einem Qualitätszeugnis abzugeben, 
erhôht natürlich dessen Wert in den Augen des Käufers. Dieses 
neue, zusätzliche Verkaufsargument gestattet Ihnen, Ihren 
Kunden das beste, stabilste Material zu empfehlen. Sie haben 
dadurch die Gewissheit, dass der Kunde 
Le zufrieden sein wird: das macht für Sie 
und Ihr Fachwissen beste Propaganda. 
Ein weiterer Vorteil: 
Das Qualitätszeugnis enthält genaue An- 
gaben darüber, was alles man auf FORMICA 
tun, aber auch was man nicht tun darf. 
| Das Zeugnis erklärt ferner, wie leicht und 
mühelos FORMICA zu reinigen ist. 
Eine zufriedene Kundschaft ist Ihr wert- 
vollstes Kapital; FORMICA unterstützt Sie 
in diesem Bestreben. 


| 
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_ Luzern: F. J. Obrist Sôhne AG, 
| Reussinsel, Telefon (041) 2 11 02 

Zürich: Aktiengesellschaft Ostag, La 
| Zimmerlistrasse 6, Telefon (051) 52 61 52 
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KIDBROOKE SCHOÛL 


22 eme 
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Pilkington Brothers Limited haben während 130 Jahren Glas 
hergestellt, und ihre heutige Produktionsreihe umfafit all jene 
Glasarten, die für modernen Baustil kennzeichnend sind. 


Die Verglasung des Haupteingangs der vom Londoner 
Kreisrat errichteten Schule in Kidbrooke ist gänzlich mit 
14” (6-7 mm) starkem punktgeschweifitem sogenanntem 
Georgian-Drahtspiegelglas ausgeführt worden. Dieses Glas 
leistet einen hohen Sicherheitsgrad, weil die Scherben bei 
starkem Schock durch die zentral eingebettete Drahtmasche 
zusammengehalten werden. Dies schliefit die Verletzungs- 
gefahr durch fallendes Glas aus, da der Draht nur durch 
sehr schwere Schläge zerrissen werden kann. Übrigens hat 
das Glas sehr bedeutende feuerhemmende Eigenschaften. 
Es ist entweder mit geschliffenen und polierten Oberflächen 
oder als Rohglas lieferbar, und zwar mit zwei verschiedenen 
Drahttypen - «Georgian» (4 [13 mm]-Quadratmasche, bei 
jedem Schnittpunkt elektrisch geschweiBit) und «Hexagonal» 
(an den Schnittpunkten in der Form einer 74” [22 mm]- 
sechseckigen Masche verflochten). 


Für weitere Auskünfte über Drahtglas oder irgendwelches 
Pilkington-Produkt, wenden Sie sich bitte an unseren Agenten: 
Mr. Ÿ.Meisl, 17 Eyre Court, Finchley Road, London, N. W.8, 
England. 


PILKINGTON BROTHERS LIMITED 


Fabrikanten von Baugläsern jeder Art 
ST. HELENS : LANCASHIRE 


PP 


noch ein 
Pilkinston- 


Erzeugnis 
für das 


Glaszeitalter 


ENGLAND 
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Zentralheizungsfabrik 


Berchtold & Co. " 


Thalwil  Telephon 051/92 O5 O1 


LICHT UND SCHATTEN NACH WUNSCH... 


dank KOLLER-Lamellenstoren, allenfalls in Verbindung mit 
senkrecht oder waagrecht angeordneten BRISE SOLEIL- 
Lamellen. - Behagliches Wohnen - Gediegener Komfort - 
Moderne Gestaltungsmôglichkeiten. 


Wir liefern: Raff- und Roll-Lamellenstoren, Schwingflügelstoren, 
BRISE SOLEIL-, Verdunklungs- und Fliegengitterstoren sowie 
Plastik-Rolläden. Verlangen Sie bitte Offerte oder den unverbindlichen 
Besuch unseres Gebietsvertreters. 


K CG) 1e TL. H; ER METALLBAU KOLLER AG, BASEL 15 


HoleestraBe 89 Telephon (061) 38 29 77 


Jetzt nur noch die echten, Bleistifte 
qualitativ weltberühmten Minen 
Radiergummi 


Erhältlich 
in den 
Fachgeschäften 


ERSATIN PL re NE ISEUQ 


Ge : AREA, …  ! 


Nackt und bloss der Unbill trotzen — 
Welch Verfangen! 

Schildkrôten würden blôde glotzen — 
Käme eine so gegangen! 


Der Schild ist stark und fest und dicht, 
Dafür sogar Symbol, 

Schützt Leben, Gut und Eingericht, 
Darunter ist man wohl! 


Was der Schild im Krôtenleben, 

ist für uns FURAL: 

Die Dachhaut, leicht, mit langem Leben, 
Für alle Bauten, selbst aus Stahl. 


entwurf hr. scheller 


Die moderne Dach- und Wand- 
konstruktion in Leichtmetall oder Kupfer 
erfüllt in Bezug auf Wirtschaftlichkeit, 
Farb- und Formschôünheit jegliche 
Ansprüche für alle Arten von Bauten. 
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Techn. Beratung und Alleinverkauf 
FURAL Jos. Furrer Altdorf/Uri 
Tel.044/21238 und 21618 
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FEINE BESCHLÂGE 


antik--modern 


MESSING 
93 CHIMIE D SES SRERN 


fender 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 910 


TRAVERS 


me ee Hochdruck-Stampfasphalt-Platten 


sind qualitativ unerreicht für stark beanspruchte Bodenbeläge 
Verwendung:  Fabriken + Lagerhäuser - Schulhäuser 

Bitte verlangen Sie unsere Offerte 
Für die BAUBEDARF ZÜRICH AG 


moderne Küche: 


Plastic-Schub- 


ne AUFZÜGE 


mit Hand- und elektrischem Antrieb 


LERCH ZÜRICH 1 


PAUL OESCHGER + CIE. ZÜRICH 11/52 SCHLOSSEREI UND AUFZÜGEFABRIK 


LANDHUSWEG 6/8 TEL. (051) 46 70 33 Oetenbachgasse 5-9, Telephon (051) 233000 
WERKZEUGE BESCHLÂGE / OUTILLAGE FERREMENTS 


Hunziker Sûühne Schweizerische Spezialfabrik 
der Schulmôübelbranche 

Schulmübelfabrik AG 

Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 


richtungen, Schultische, Wandtafeln 


Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 


(Bettmodell Nr. 2038; Nachttisch Nr. 2054) 


Neuzeitliche Holztypenmôübel aus Eschenholz bieten eine hohe 
Bequemlichkeit und den Eindruck unbedingter Sauberkeit. 
Verlangen Sie unverbindlich unsern Spezialkatalog mit den 
verschiedenen formschônen Modellen. 


Verkauf nur durch Wiederverkäufer 


E Basler Eisenmübelfabrik AG. 
fo Sissach vorm. Th. Breunlin & Cie. sE 


SISSACH Telephon (061) 85 17 91 


Für Sie die vornehme 


Türdrückergarnitur «Anita» 


«Die gute Form» aus rost- und 
säurebeständigem Stahl 18/8. 
Etwas besseres gibt es nicht! 
(Modell gesetzlich geschützt) 


Verkauf durch den Fachhandel 


AS 


7 


Schlossfabrik Heusser Murgenthal Tel. 063 /3 40 17 


PL, ; 


ES Cas (M Nr. 18567 


Nr. 18514 


FÜR BELEUCHTUNS 


PAUL EBERTH AG, ZÜRICH, TALSTRASSE 43 


Indola 
Ring- und 

Fensterventilatoren: 
groB in der Leistung, 


formschôn, robust 


Indola Ring- und Fensterventilatoren werden in verschiedenen 
Abmessungen geliefert und für die Belüftung von Wohnräumen, 
Küchen, Büros, Restaurants, Werkstätten, Fabrikationsräumenusw. 
sowie für Lüftungs- und Klimaanlagen verwendet. Sie sind robust 
und zuverlässig gebaut, formschôn, erfordern nahezu keine War- 
tung und arbeiten sehr geräuscharm bei hohem Wirkungsgrad. 


Hier die Leistungsdaten von 3 der insgesamt 40 verschiedenen 
Typen: 

Ringventilator Typ RV 20, Flügeldurchmesser 200 mm, Fôrderlei- 
stung ca. 420 m°/h 

Ringventilator Typ RVG 60, Flügeldurchmesser 600 mm, Fôrder- 
leistung ca. 15600 m‘/h. 

Fensterventilator Typ KVB a 20, Flügeldurchmesser 200 mm, Für- 
derleistung ca. 400 m‘/h. 

Verlangen Sie bitte die interessanten Spezialprospekte, 


« 


Werner Kuster A.G. Dreispitzstrasse 21, Basel 


Telephon 061-34 07 76 
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EINBAU- 
KÜHLSCHRANKE 
45L 7OL. 


Eine moderne Küche kann man sich ohne Kühlschrank 
nicht mehr vorstellen! MENA-LUX dachte daran und 
schuf 2 Einbau-Kühlschränke. Wählen Sie bitte ! 


Auskunft und Offerten durch die Elektrizitätswerke, durch 
konzessionierte Elektro-Installateure oder direkt durch die 


MENA-LUX A.G. MURTEN 


Schneller Start - Sofort Licht 
durch das neue Knobel-Ferroprofil 


Schnellstartgerät 


ENNENDA 


IAARER CRETE SRI EME TRS 


KNOBEL 


Elektro-Apparatebau 

F. Knobel & Co. Ennenda GL, Telephon (058) 5 28 55 
Verkaufsbüro Zürich,Limmatstrasse 73, Zürich 5/31 
Telephon (051) 42 88 55/56 

Grôsste u. Alteste Vorschaltgerätefabrik der Schweiz 


Bei Verwendung des Knobel-Schnellstartgerätes haben Sie prak- 
tisch nach Aufdrehen des Schalters Licht, da dieses Gerät die 
Fluoreszenzlampe innert weniger als einer Sekunde auf schonungs- 
volle Art zündet. 

Dieses Gerät besitzt dazu die bekannten Eigenschaften unseres 
Perfektstart-Gerätes | 


Sichere Zündung bis -200 C 
Flackerfreie Zündung 

Wesentlich hôühere Lampenlebensdauer 
Keine Starterstôrungen 

Absolut brummfrei und daher besonders 
geeignet für Büros und Wohnräume 
Keine Radiostôrungen 


Durch das neue Knobel-Schnellstartgerät wird jetzt auch eine in 
allen Teilen befriedigende Verwendung von Fluoreszenzlicht im 
Wohnhaus ermôüglicht. Das Ergebnis einer neuen Entwicklung in 
der Knobel-Ferroprofil-Vaco-Perfektstart-Serie. 


D 


Coupon (zu senden an unser Verkaufsbüro 
Postfach Zürich 31) - Senden Sie uns unverbindlich Ihre 
Unterlagen über das neue Knobel-Schnellstartgerät. 


Name 


Adresse 


Winferthur Der universelle 


NEAUE Wärme- 
Generator 
Wir leisten Kaution an lhrer für 
Stelle durch unsere Zentralheizu ng 
Baugarantie-Versicherung und 
Heisswasser 


Der Accumat lôst ein aktuelles Problem für 
moderne Bauten, ist universell, weil er ohne 
Umstellung sowohl Oel als feste Brennstoffe 
verfeuert und Papier- und Holzabfälle ver- 
brennt. 

Betriebssicher, sehr wirtschaftlich, fast ge- 
räuschlos. Hoher Komfort durch die halb- 
oder vollautomatischen Accumat-Sicher- 
heitssteuerungen. 


Schweizerische Unfallversicherungs-Gesellschaft in Winterthur 


Accum AG Gossau ZH 
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Die 
neue 
Lin: 
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Bei jedem Kauf von Einrichtungsgegenständen 
achten Sie auf die Linie. 
Warum nicht bei sanitären Apparaten, die oft einmalige 
Anschaffungen auf Lebzeiten bedeuten? 
BERN  Effingerstr, 10, Tel. 031/ 2 21 51 


Wir haben ganz neue Modelle 
ZÜRICH Ausstellungstr. 80, Tel. 051 / 42 22 77 + à J AS 
BASEL Steinentorstr. 26, Tel. 061 / 2458 60 formschôn, zeitgemäss und zudem nicht teurer. 
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Gepflegte Zeitschrift, welche sich 


mit Architektur, Raumkunst 


und Hortikultur befañit, sucht Mitarbeiter 


welcher in der Lage wäre, auf den erwähnten Gebieten tech- 
nische Artikel, sei es selbständig, sei es auf Anregung hin, 
zu verfassen. Es wäre auch sehr erwünscht, wenn der Be- 
treffende die Fähigkeit hätte, seine Ausführungen selbst mit 
den technischen lilustrationen zu versehen. 


Offerten unter Angabe der Ausbildung bzw. Tätigkeit des 
Bewerbers und der Konditionen unter Chiffre Z. A. 9493 an 
Mosse-Annoncen, Zürich 23. 


(Za. 9493/58) 


AG, BADEN 
Orientierungstafeln Tel. (056) 22463 


und Schilder 


lôst Ihre Beschriftungsprobleme 


Kokos-Isoliermatten 
bieten 


mehr Vorteile 


Textilwerk E. Kistler-Zingg Reichenburg SZ 


Wetthbewerbs-Ausschreibung 


Der Gemeinderat von Zofingen erôffnet unter den im Be- 
zirk Zofingen heimatberechtigten oder seit dem 1. Jdanuar 
1957 niedergelassenen Malern und Bildhauern einen 


Projektwettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den künst- 
lerischen Wandschmuck am reformierten Kirchgemeindehaus. 


Die Unterlagen kônnen bis zum 81. Dezember 1958 bei 
der Bauverwaltung Zofingen bezogen werden. 


Ablieferungstermin: 28. Februar 1959. 


Zofingen, den 29. September 1958. 
Der Gemeinderat 


CUEN 


MARMOR 


CUENI + CIE. AG. LAUFEN «ua 


Telephon (061) 89 60 77 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN D. COLORS 
© 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 94833/ 34 


Bessere 
Arbeits- 
bedingungen durch 
Glas-Baustein- 


wände und 


-Oberlichter gli 


Glasbaustein-Oberlichter und -Wände ermôglichen bessere, blendungsfreie 
und gleichmäfige Beleuchtung bis in die hintersten Ecken. 


Verlangen Sie Prospekt, Beratung, Berechnungen und Vorschläge durch das 


Spezial-Unternehmen für Glas-Betonbau 
Schneider, Semadeni + Frauenknecht 
Zürich 4, Feldstr. 111, Tel. 051/27 4563 


Ständige Ausstellung: Schweizer Baumusterzentrale Zürich 


FEUERWEHR DER STADT 


An die 
Gummi-Werke Richterswil AG 


RAVCRhEt Ie rie Nil 


Ihr Zelchen: Ihre Naohrioht vom : Unser Zeichen: KO den 13.März 1958 


Betrifft: 


Duracid-Bodenbelag 


Sehr geehrte Herren, 


Auf Ihre Anfrage vom 12.März 1958 kônnen wir Ihnen folgendes 
mitteilen: 

Wir haben vor ca. drei Jahren unsere Alarmzentrale neu ein- 
gerichtet und einen Bodenbelag gesucht, der isolierend gegen 
Kälte und, mit wenig Anspruch auf Unterhalt, sehr dauerhaft 
ist. Unsere Alarmzentrale ist der meist begangene Raum der 
Feuerwache und in der Regel einer aussergewôhnlichen Bean- 
spruchung ausgesetzt. Unsere Feuerwehrmänner tragen schwere 
und genagelte Schuhe. Der Duracidbelag hat sich in jeder 
Hinsicht gut bewährt. Wir sind der Auffassung, dass sich 
dieser Belag für solche Räume besonders eignet. Wir dürfen 
ohne weiteres bemerken, dass er unsere Erwartungen übertroffen 
hat, denn er braucht eine minimale Pflege und ist heute in 
einem Zustand, den wir praktisch als neuwertig bezeichnen 


müssene 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Feuerwehr der Stadt 
Der Kommandant: 


Hier der Unterschied: 
Selbst |Benageiterr Sonufen | Done | 
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gut gewählt, Herr Architekt! 


DieKüche mit ihremBoden aus Stein- à 
zeug-Bodenplatten macht den Haus- Stei n zeug ce 
frauen viel Freude. Kaum zu glauben, 

wie leicht esist, diesen Boden sauber Boden re h atten 
zu halten. 

Selbst wenn es einmal Flecken gibt, 
ist der Schaden rasch behoben. Meist ; 
genügt ein gewôhnliches Putzmittel, durch die Fachgeschäfte 
denn die Platten sind so dicht, dass 

nichts in sie eindringen kann. 


Beratung und Lieferung 


K. Jordi 


Steinzeug-Bodenplatten sind ein 
dauerhaftes und sehr dekoratives 
Element in der modernen Raum- 
gestaltung. 


